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Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


Verantwortlich für den geſammten Inhalt: Max Wiedemann in Elbing. 


Inſertions⸗Aufträge an alle 1 Zeitungen vermittelt 
die Expedition dieſer Zeitung. 1 
— —— — 


Nr. 49. N 4. Sonntag, den 


Elbin 
Ein Abonnement auf die N eo. D f a ze 
. N er 

Altyr eubilch 13 eilung⸗ Wirthſchaftliche Ansſchuß 

V•L‚F und die „Sammelpolitik. 
ee ee und werden] Der Wirthſchaftliche Ausſchuß, der zur 
1 5 9 ud folger 5 on der Expedition, „Verbreitung künftiger handelspolitiſcherNaßnahmen“ 
G. Schmidt, Fiſchervorb a Ausgabeftellen: | von der Regierung eingeſetzt worden tft, ſoll angeb- 
K. Herden, Yuan Mr. 7 ( Legen“), lic wur die Aufgabe Haben, ftartifce Ornnblagen 
Max Krüger ober tt r. 35, über die deutſche Produktion zu ſchaffen. Daß die 
Otto Jeromin 8 5 raße Nr. 10, | Regierung aber mit der Einſetzung dieſes neuen 
W. Krämer, Lei ädtiſche Wallſtraße Nr. 11/12. | „Volkswirthſchaftsraths“ noch andere Pläne verfolgt, 
Ad. Nader Ae Nr. 34/35. iſt von freiſinniger Seite von Anfang an vermuthet 
R. Reich Kö wee een de e worden. Herr v. Miquel hat das Schlagwort von 
Gust U % ‚önigöbergerftraße Nr. 11, , der „S amm el p olitik“ ausgegeben und ſetzt 
HM Sn Königsbergerſtraße Nr. 60, ſeinen ganzen Einfluß daran, für die Sammelpolitik, 
I. Fleischanler. JCocrer Deorgendanmm Nr. 33, die in Wahrheit eine Politik der Ausben- 
Hu ne Schiffsholm, 5 tung der Konſumenten iſt, die Agrarier wie die 
F. Deutsch > onnen|iraße Nr. 54, Iſchutzzöllneriſchen Inöuftriellen zu gewinnen. Zum 
Rob. v. Rie u Wunderberg Nr. 13, Wirthſchaftlichen Ausſchuß gehören 30 Herren, zu⸗ 
Herm. Wi 7. 5 Sturmſtraße Nr. 17/18. meiſt Kommerzienräthe, Rittergutsbeſitzer und Majo⸗ 
J. 4. 8 2 e, Herrenſtraße Nr. 4/5, ratsherren, faſt alleAnhänger der Schutzzollpolitik, welche 
A A aa Nr. 45 (Zur Loko- die Solidarität der Intereſſen im Miquel'ſchen 
„ ' Sinn dahin verftehen, daß eine Hand ſucht, die 
15 e e ee . andere zu a Die wenigen Freihändler, 
ugen Lotto, Johannisſtraße Nr. 13. die dieſem Ausſchuß angehören, find vollſtändig 


e leinflußlos und nur beſtimmt, dem Ganzen den An⸗ 


3 ſchein einer Unparteilichkeit der Vertreter zu geben. 
Aus der Chronik von 1848. Der ganze Ausſchuß iſt lediglich eine Kuliſſe, 
25. Februar. Berlin. Das Amtsblatt 


Re | hinter die ſich die Regierung zurückzieht, um unter 
enthält eine vom 15. d. datirte Warnung des Ober- | den Intereſſenten für ihre wirthſchaftlichen Pläne 
präſidenten vor Preßpolizei-Kontra⸗] Stimmung zu machen. . 
ventionen: | | Offenbar im Einverſtändniß mit der Regierung 
er a ge bene werden erinnert, jede,] wird jetzt der Verſuch gemacht, die Mitglieder des 
ende Deuce und auch die zur Gratisvertheilung] Wirthſchaftlichen Ausſchuſſes für die „Sammelpolitik“ 
2) Schriſtſt 185 ſchrift mit ihrer Firma zu verſehen. des Herrn v. Miquel zu. gewinnen Wie das 
1195 teller, welche als Selbſtverleger auf⸗ 5 ; 9 zu. gew . 
Namen e ſich auf dem Werk mit ihrem wahren „Berliner Tageblatt“ mittheilt, hat der Agrarier 
. emen. Wer im Inlande feine Schriften Graf Schwerin⸗Löwitz und der unter der Protektion 


anonym oder pſeudonym herausgeb i ; 5 f ; 
RN 


3) Verlagsbuchhändler haben für die über 20 Abg. Vopelius als Vertreter der Induſtrie die Mit⸗ 
59 ſtarken Schriften nur dann Zenſurfreiheit, wenn | glieder des Wirthſchaftlichen Ausſchuſſes zur Vorbe— 
iſt. Auch ib 1 mit ſeinem wahren Namen bekannt] rathung der Handelsverträge mit Ausnahme der Herren 
erſt 85 11 ie derartige zenſurfreie Schriften nur | Herz und Laeiß eingeladen zur Aufnahme eines fertigen 

unden nach der beſcheinigten Einlieferun Programms, in dem eine Politit der Samm⸗ 


8⸗ 
bie ine de i ee müſſen N 5 
prüfen in 5 Leipzig zugehenden Schriften jofort| dung und ein Zuſammengehen von Induſtrie und 
ae j ofort zurückſchicken. Landwirthſchaft auf dem Boden des Schutzes der 
gauge Thoren . M. In der Stadt und vor!] nationalen Arbeit empfohlen wird. Es befand ſich 
gefunden Ai 11 0 „Päcke mit der Broſchüre in dieſem Programm ein Paſſus, der dahin ging, 
enthält eine Auffo 5 rüder Proletarier.“ Sie daß die beſtehenden Meiſtbegü nfti- 
zichtet ſich au or erung zur Revolution undlgungs verträge, fo wie fie wären, uicht 
uch auch gegen die Perſonen der Bundes- aufrechterhalten werden könnten. Dieſer 
; Paſſus fand Widerſpruch und wurde deshalb 


verſammlung. N 
Be Mn Es wird erzählt, daß in Paris vorläufig bei Seite gelaſſen. Ebenſo war eine Be⸗ 
| ER jei. ſtimmung in dem Programm enthalten, wonach bei 
über die aus i herrſcht die größte Freude den nächſten Wahlen zur beſſeren Vertretung 
. der wirthſchaftlichen Intereſſen die Parteiunter⸗ 
ſchiede bei Seite gelaſſen werden ſollten, ähnlich 


: telegraphiſch ei f 
Made, She die de e de 
arbigen Fahnen il 8 
et. Ef n wie es der Bund der Landwirthe ſchon vorgeſchla— 
gen hat. Dagegen erhoben Mitglieder des Aus⸗ 


Der Münſter iſt be. 
ſchuſſes, die ſich zur nationalliberalen, und andere, 


leuchtet. Eine große Volksmenge zi „ 

ſingung von Nationalliedern d ach diebt, unter Ab⸗ 
die ſich zur Zentrumspartei rechnen, Widerſpruch, 
und mau ließ auch dieſen Punkt vorläufig bei 


7 „ 7 urch die 75 0 = 
Paris. Die proviſoriſche Straßen. 
Seite. Infolgedeſſen iſt es zu einer allgemeinen 


iſche Regierung läßt ſ 

um 7 Uhr Morgens eine Bekanntmachung 1 i 
Einigung über das Programm nicht gekommen, 
zumal man auch auf mehreren Seiten die Bere ch⸗ 


wonach 24 Bataillone der mobilen Nationalgarde 
unverzüglich in der Stadt Paris rekrutirt werden. 
tigung des Ausſchuſſes, welcher vo gi 
8, n der Regie⸗ 
rung angeblich zur Vorbereitung der Handels— 


55 Eintragung in die Liſten beginnt heute Mittags. 

5 4 an den Mauern angeſchlagener Bericht meldet, 
verträge und zur Schaffung einer Produktionsſtatiſtik 
geſchaffen worden iſt, zur Behandlung von IE 


faft alle höheren Offiziere des Heeres und 
litiſchen Fragen beſtritt. Das Einfangen der 


be N proviſoriſchen Regierung beigepflichtet 
g de proviſoriſche Regierung erläßt un 
anntmachungen. Beſondere 

Nationalliberalen und Zentrumsmitglieder zu einer 

gemeinſamen Wahlaktion mit dem Bund der Land— 

wirthe aber ſoll darum noch nicht aufgegeben ſein. 

Die Mittheilungen rechtfertigen das Miß— 


Die Regierung den . gende Bekanntmachung: 

ſich, das Leſtehen des A u beben Republik verpflichtet 
trauen, mit dem die Schöpfung der Herren Graf 
Poſadowsky und v. Miquel, der Wirthſchaftliche 


zu verbürgen; ſie verpflichtet eich durch die Arbeit 
Ausſchuß, von freiſinniger Seite von Anfang an 


Arbeit zu gewährleiſten; allen Bürgern 
aufgenommen worden iſt. Das Ganze iſt in der 


a f ſie erkennt s 
Arbeiter ſich unter ſich verbinden müſſen or daß die 
rechten Lohn ihrer Arbeit zu genießen. 2 um den ge⸗ 
Hauptſache ein fein eingefädeltes Wahlmanöver, 
um ein wirthſchaftliches und in Verbindung 


Regierung giebt die von der Zivilliſte f proviſoriſche 
damit ein politiſches Kartell zu Stande zu 


den Arbeitern, welchen ſie gehört. ällige Million 
bringen, das bei den kommenden Wahlen der Re- 


Die Unruhe in der Stadt iſt groß, aber es 
wird nirgends gekämpft. Auf dem Grövepfag und 
Kuliſſen eine Mehrheit ſchaffen ſoll. Hinter den 


im Stadthauſe wogt nur ein wilder, zuweilen recht. 
gefährlicher Streit um die Nationalfahne. Ein 
großer Theil der Volksmenge verlangt die rothe 
wird eifrig gehandelt, um einen „Kuh— 
handel“ ab ˖ i j 1 
( zuſchließen, bei dem die ähler — 
die Ochſen ſein würden. N 2 : 


Fahne; die proviſoriſche Regierung beharrt bei 
Politiſche Ueberſicht. 


EIN 0 K Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


8 * 
27. Februar 1898. 


50. Jahrgang. 


Fiſchbeck als Landtagskandidat ein— 
ſtimmig aufgeſtellt worden. 


und vertrauensſeligſten Gemüther die innerpolitiſche 
Lage bengaliſch beleuchten würde.“ 
Wie die Auslandspetitionen in Flotten⸗ 


fragen zu Stande kommen, zeigt ein dem Stutt— Von Nah und Fern. 


garter „Beobachter“ zur Verfügung geſtellter Brief 
* Ein Wiederſehen vor Gericht. Vor 


eines Deutſchen von der Weſtküſte Süd— 

amerikas. In dem vom 2. Januar 1898 [einigen Tagen erſchien vor dem Schöffengericht zu 

datirten Brief heißt es: „Vor acht Tagen] Kottbus ein Fleiſchergeſelle, der ſich wegen 
Bettelns zu verantworten hatte. In der ſtark 


wurde vierundzwanzig Stunden vor Abgang 
der Europa Poſt noch ſchnell ein Schriftſtück in der abgeriſſenen Bekleidung des Beſchuldigten hatte ſich 
ein ſorglich in Papier gewickeltes Eiſernes Kreuz 


deutſchen Kolonie zur Unterſchrift herumgetragen, 
in welchem die deutſche Regierung erſucht wird, befunden, deſſen Beſitz mit Rückſicht auf die frag— 
zum Schutz der deutſchen Intereſſen einen Kreuzer würdige Erſcheinung des Inhabers ziemlich zweifel— 
als Stationsſchiff nach der Weſtküſte Südamerikas] haft erſchien. Der Gerichtsvorſitzende richtete an 
zu ſchicken. Auch wir mußten natürlich mit unter- den Augeklagten die Frage, wie er zu der Aus- 
ſchreiben, im Klub aber lachte man darüber, zeichnung gekommen ſei. Der Fleiſchergeſelle 
denn es war kein Geheimniß mehr, daß das Aus-] machte Angaben über den Namen des 
wärtige Amt in Berlin an die deutſchen Regiments, des Bataillons - Kommandeurs 
Vertreter geſchrieben hat, möglichſt ſchnell die und der übrigen Offiziere des Regiments 
nöthigen Schritte zu thun, die Deutſchen im Aus-und auch ſolche über die Gefechte des Feldzuges 

1870/71, bei denen das Regiment und er ſelbſt 


lande zu veranlaſſen, Bittſchriften einzuſenden, in 
betheiligt geweſen war. Das Ergebniß war dieſes: 


denen zum Schutze der deutſchen Intereſſen um 
Kreuzer gebeten wird; aber möglichſt ſchnell! Man] Aus eigener Erfahrung hatte der Gerichts vorſitzende 
die Richtigkeit aller Angaben des Angeſchuldigten 


will dieſe Eingaben wohl dem Reichstag vorlegen, 

damit er ſich überzeugen kann, daß die Regierung | und damit gleichzeitig erkannt, dab dieſer demſelben 

nur dem Drängen ihrer Unterthanen gehorcht, wenn] Regiment angehört hatte, bei dem er ſelbſt zum 
Reſerveoffizier befördert wurde und daß der Ange— 


ſie neue Schiffe bauen läßt.“ 0 f 
* Ihuldipte an denſelben Gefechten, wie der Gerichts- 
vorſitzende als Lieutenant, theilnahm. Als der 
Vorſitzende dies dem Angeſchuldigten zu er— 
kennen gab, da mochte in der Seele des armen 
Fleiſchers ein Hoffnungsſtrahl aufleuchten. Aber 
Geſetz bleibt Geſetz, und ſo vermochte die 
alte Kameradſchaft es nicht abzuwenden, daß der 
Gerechtigkeit Genüge gethan wurde. Das Urtheil 
lautete auf einen Tag Haftſtrafe, die durch die 
erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet 
wurde. Nach der Verhandlung aber offenbarte der 
Gerichtsvorſitzende in großherziger Weiſe fein 
kameradſchaftliches Gefühl. Er ließ den wieder 
freien Geſellen nicht nur von Kopf bis zu Fuß 
bekleiden und ihm Unterhalt zukommen, ſondern 
ſorgte auch noch für eine Arbeitsſtelle für ihn und 
entließ ihn mit einem reich bemeſſenen Geldgeſchenk. 
Erwiſcht. Ein Betrüger Namens Kling, 
der nach Entwendung von 60000 Mk. aus Straß. 
burg (Elſ.) entflohen war, iſt dieſer Tage anf 
eigenthümliche Weiſe in Paris verhaftet worden. 
Der dreiſte Menſch verkehrte ganz ungezwungen in 
dentſchen Bierlokalen. In einem ſolchen Lokal am 
Boulevard de Straßbourg bemerkten ihn einige 
Civil⸗Schutzleute, nahmen, da ſie ihn erkannten, in 
ſeiner Nähe Platz und beobachteten ihn. Sobald 
ſie ihrer Sache ganz ſicher waren, nahm der eine 
der Schutzleute beim Weggehen den Ueberzieher des 
Kling vom Haken — und riß damit aus. Kling 
ihm nach und ebenſo mehrere andere Perſonen, 
darunter der zweite Schutzmann Alsbald hatte 
dieſer ſeinen Kollegen am Kragen, der ſich wüthend 
wehrte und ſein Eigenthumsrecht behauptete. „Das 
werde ich Ihnen gleich beweiſen, Sie Lump, 
elendiger“, ſchrie Kling, nahm ſeinen Ueberzieher 
und wies auf eine Juſchrift am Kragen hin. „Da, 
hier ſtehts: Auguſt Mühlchen, Schneider, Straß- 
burg“. „Gewiß“, ſagte nun Schutzmann Nr. 2, 
„der Ueberzieher iſt der Ihre, und Sie können nur 
gleich mit zur Wache kommen, Monſieur Kling aus 
Straßburg, denn wir haben Sie ſchon ſeit ein 
paar Tagen erwartet“. Entſetzt ſtarrte Kling auf 
die Beiden, die ihm im Nu die Handfeſſeln anlegten 
und ihn abführten. | 
* Eisgewinnung im eisloſen Winter. Da 
ſich, von den Gebirgsgegenden abgeſehen, in dieſem 
Winter bisher nirgends in genügendem Maße 
brauchbares Eis gebildet hat und die Ausſicht auf 
ſtarken Froſt auch immer geringer wird, ſo werden 
in immer ſtärkerem Maße ferne Bezugsquellen be⸗ 
nutzt, um die Konſumenten, ehe die noch vorhandenen 
Vorräthe ganz aufgebraucht find, mit Eis zu bei 
ſorgen. So dauert die Eisgewinnung in den 
Rieſengebirgsteichen noch rege fort. 
Blöcke von ſechs bis acht Zentnern werden her⸗ 
ausbefördert und nach Krummhübel geſchafft. 
Jetzt aber hat eine Schneelawine das Eis auf dem 
Großen Teiche durchſchlagen und das Waſſer über 
den unteren Teichrand hinausgetrieben. Die 
Arbeiter wagen ſich nicht in die hoch ragenden Eis. 
berge hinein und find indeffen auf den kleinen 
Teich übergegangen, bis die Zwiſchenräume der 
Eisſtücke wieder feſtgefroren find. Aus allen Gegenden, 
beſonders aus Berlin, ſind Eisbeſtellungen eingegangen. 
Der Zentner wird mit 70 Pfennig berechnet, aber 
nur bis Bahnhof Krummhübel, jo daß er den Ab- 
nehmern natürlich erheblich höher zu ſtehen kommt. 
In Hamburg und Stettin wird flott norwegiſches 


* 

Zu den Vorgängen in Oſtaſien. Wie das 
„Berliner Tageblatt“ aus Peking meldet, iſt die 
Ernennung des Präfekten von Yentſchau wegen 
ſeiner feindſeligen Haltung gegen die katholiſchen 
Miſſioneu auf deutſchen Einſpruch rückgängig ge— 
macht worden. Ferner meldet das Blatt, daß ein 
engliſch-italieniſches Syndikat, zu dem auch 
die Firmen Rothſchild und Hambro in London ge- 
hören, Bahn bau- und Bergbaukonzeſſion 
hauptſächlich für Kohlen und Erze ſowie Petroleum 
für die Provinz Schenſi erhalten und daß dieſe 
Konzeſſion auch bereits die Beſtätigung des Kaiſers 
von China gefunden habe. 

Eine weitere Meldung des „Berliner Tageblatts“ 
bezieht ſich auf die bereits vom Staatsſekretär von 
Bülow dem Reichstage mitgetheilte Thatſache, daß 
das Deutſche Reich eine Konzeſſion für den 
Eiſenbahnban von Kiaotſchau nach Tſinanfu 
am Hoangho erhalten habe. Daß dieſe Bahnver- 
bindung, wie es in dem Pekinger Telegramm heißt, 
auch Jentſchaufu berühren ſoll, dürfte irrig fein. 
Das Tageblatt berichtet endlich, daß das Tſungli— 
Damen die formelle Zuſicherung der abgaben⸗ 
freien Einfuhr fremder Waaren in Original- 
verpackung nach allen Punkten des Inneren Chinas 
unter der Bedingung ertheilt habe, daß ſie uner⸗ 
öffnet bis an ihren letzten Beſtimmungsort trans- 
portirt werden. Von einer ſolchen Konzeſſion, die 
ſelbſtverſtändlich allen Nationen gleichmäßig zu Gute 
kommen würde, iſt in Berlin nichts bekannt. 

Im engliſchen Unterhauſe richtete 
Beresford die Anfrage an die Regierung, ob ſie 
bezüglich der angeblichen Beſetzung von 
Hainan durch Frankreich eine Nachricht habe und 
ob fie von einer Abſicht Frankreichs Kenntuiß habe, 
zeitweilig oder dauernd eine maritime Baſis in 
jenen Gewäſſern ähnlich den kürzlich von Deutſch— 
fand und Rußland ausgeführten Beſetzungen zu 
ſchaffen. Parlamentsunterſekretär des Aeußern Cur⸗ 
zon erwidert, die franzöſiſche Regierung habe dem 
engliſchen Botſchafter in Paris, Monſon, mitgetheilt, 
daß fie nicht die geringſte Abſicht hege, eine der— 
artige Politik gegen China einzuleiten. Curzon 
erklärt, die von China im Intereſſe des britiſchen 
und des fremden Handels gemachten Zugeſtändniſſe 
ſeien ein definitives und beſtimmtes Abkommen, er 
könne jedoch nicht ſagen, ob ſie der Gegenſtand 
eines Vertrages ſeien oder nicht. 

Dem Londoner „Daily Chronicle“ wird aus 
Hongkong gemeldet, daß Mr. Drum mond 
in Shanghai unter Zuſtimmung des Tſung⸗li⸗Hamen 
zum juriſtiſchen Berather des Vize Königs von 
Nanking ernannt worden ſei. 


Deutſchland. 

ö Verlin, 25. Februar. 
— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in ſeiner 
heutigen Nummer das Geſetz wegen der Auf⸗ 
hebung der Kautionspflicht der Reichs- 

beamten. n 
— Dem fronzöſiſchen Botſchafter am Berliner 
Hofe Marquis de Noailles iſt, wie jetzt 
auch der „Reichsanz.“ meldet, das Großkreuz des 

Rothen Adlerordens verliehen worden. n 
— Im Altona⸗-Ottenſen iſt in einer 
freiſinnigen Wählerverſammlung Abgeordneter 


der dreifarbigen Fahne und. fiegt endlich mit 
dieſer. — Man beginnt, die Barrikaden wegzu⸗ 
räumen. a 
Lyon. Abends 8 Uhr. Die Republik wird 
durch die St Im ztg.“: „Verweigert di ‚ ; ae 
Theat ir e Straßen getragen. Im ötg. , gert die Regierung jede 
Muſellaſe el ſtürmiſches Verlangen die] auf die budgetrechtlichen Bedenken 1 
Platze wird das 8115 Auf einem öffentlichen] ſo will fie aus allgemein politiſchen Gründen den 
N Konflikt mit der Fraktion. Damit wäre dann 


durch den proviſoriſch de lk 
hen Maire von dem Balkon 
des Stadthauses verkündet. Rothe und dreifarbige 
Louis Philipp's verbrannt. 4 5 l 
— Izugleich ein Schlaglicht auf die „Politik der Samm⸗ 
lung“ geworfen, welches auch für die harmloſeſten 


Zahlen perde Zum Flottengeſetz ſchreibt die „Köln. Volks⸗ 
— 


Eis importirt, das dem Rieſengebirgseis au Quali⸗ 
tät mindeſtens gleichkommt und meiſtens noch ſtärker 
geliefert wird. Bekanntlich iſt eine Schiffsladung 
norwegiſchen Eiſes dieſer Tage auch in Danzig ein⸗ 
getroffen. 

* Bei einem Streit ſchoß nach dem „Lokal⸗ 
Anzeiger“ in Golzow bei Eberswalde auf dem Gute 
des Amtmanns Dohyl der zweite Inſpektor auf eine 
Anzahl Arbeiter und Arbeiterinnen. Er verletzte 
einen Arbeiter an der Hand; ein zweiter Schuß traf 
eine Frau an der Stirn. n 

„Durch Niedergehen einer Lawine bei 
Reichenſtein in Steiermark iſt der Eiſenbahnverkehr 
zwiſchen den Stationen Erzberg und Eiſenerz unter⸗ 
brochen; auch das Umſteigen der Reiſenden iſt bis 
auf Weiteres unmöglich. 

* Gewaltige Schneeverwehungen haben in 
der Nacht zum Freitag in der geſammten Rhein⸗ 
provinz große Verkehrsſtörungen hervorgerufen. In 
der Eifel ſind die meiſten Fahrſtraßen verweht, in 
Aachen der Straßenbahnbetrieb geſtört. Im Fern- 
ſprechnetz dort ſind ſieben Doppelgeſtänge mit etwa 
500 Leitungen gebrochen. — In Innsbruck war 
am Mittwoch der ſtärkſte Schneefall des heurigen 
Winters. Das Telephonnetz iſt zerſtört. Auf der 
Brennerbahn ging bei Gries eine große Lawine 
nieder. Die Züge ſtehen diesſeits in Gries, jen⸗ 
ſeits, in Brenner, die Maſchinen. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, den 26. Februar 1898. 


Muthmafßliche Witterung für Sonntag, den 
27. Februar: Wolkig mit Sonnenſchein, etwas 
wärmer, vielfach Nebel; für Montag, den 28. Fe⸗ 
bruar: Wolkig, Nebel, feuchtkalt, Niederſchläge. 

In unſerem Stadttheater verabſchieden ſich 
Sonntag Abend die Schlierſee'er mit dem Volksſtück 
„Der Bergteufel“ von Aiger und ſtatt der friſchen, 
fröhlichen Alpenbewohner mit ihren Juchzern, ihren 
Schnadahüpfeln und ihren Tänzen, mit denen ſie 
uns auch dieſes Jahr ſo herzlich erfreut, wird unſer 
altes Perſonal von ſeiner Heimſtätte, von der es 
fo lange durch die Schlierfee'er verbannt war, wieder 
Beſitz ergreifen. Am Montag iſt für Publikum 
und Perſonal Ruhetag. Am Dienſtag ſteht uns 
jedoch eine Novität bevor und zwar das in Berlin 
am Leſſingtheater mit großem Erfolge aufgeführte 
Köhler'ſche Luſtſpiel „Das Schooßkind,“ welches 
zum Benefiz für Frl. Petri in Szene geht. 
„Nomen et omen“ ſagt ein lateiniſches Sprichwort 
und wir wollen der jungen, ſtrebſamen Künſtlerin 
von ganzem Herzen wünſchen, daß ſich die Wahrheit 
dieſes Wortes auch an ihrem Ehrenabend erweiſe. 

Der Temperix. Man muß ſehen, wie einfach 
die Sache mit dem Temperix iſt und man wird ſich 
wundern, daß die ſo erfinderiſche Induſtrie nicht 
ſchon lange auf dieſe weſentliche Verbeſſerung an 
Bierapparaten gekommen iſt, die dem Reſtaurateur 
nicht nur keine Mehrarbeit, ſondern auch keine 
Extrakoſten verurſacht. Für das biertrinkende 
Publikum iſt es aber von der größten Wichtigkeit, 
daß ſolche Einrichtungen geſchaffeu werden und daß 
ſich ev. die Behörden veranlaßt finden, die allge⸗ 
meine Einführung zu beſtimmen. Es iſt ſtatiſtiſch 
nachgewieſen, daß ſich jährlich mehrere Tauſend 
Perſonen durch zu kaltes Bier nicht nur den Magen 
erkälten, ſondern auch Hals⸗, Darm-, Lungen⸗Krank⸗ 
heiten ꝛc. zuziehen. Bei der alten, vorhandenen 
Einrichtung war es ſchwer, jedem Wunſche eines 
Biertrinkers Rechnung zu tragen, da eben auch in 
Bezug auf die Temperatur des Bieres der Geſchmack 
verſchieden iſt. Der Temperix thut nun alle dieſe 
Dienſte, man kann ſich durch denſelben das Bier 
von 6—7—8—9—10 Grad Reaumur einzapfen 
laſſen. Die hieſigen Hoteliers, Reſtaurateure und 
Oekonomen ſtehen der Sache ſehr ſympathiſch gegen⸗ 
über, ſo daß die Biertrinker bald werden ſagen 
können: „Bitte, geben Sir mir ein Glas Bier 
von ? Grad!“ 

Von der Eiſenbahn. Die Kgl. Eiſenbahn⸗ 
Direktion Königsberg hat verſuchsweiſe Käfige zur 
Beförderung von Kleinvieh in einzelnen Stücken 
beſchafft. Dieſelben ſind auf den Eilgutabferti— 
gungsſtellen Königsberg und Inſterburg und auf 
der Güterabfertigungsſtelle Allenſtein ſtationirt und 
ſind von dieſen Dienſtſtellen im Bedarfsfalle zu 
fordern. Die Käſige ſind hauptſächlich zum Trans⸗ 
port einzelner Kälber ꝛc geeignet. Dagegen ſind 
dieſelben zur Beförderung von Ferkeln wenig braud- 
bar, weil zwiſchen den einzelnen Latten zu große 
Zwiſchenräume vorhanden ſind. Für die Hergabe 
der Käfige wird eine Gebühr nicht erhoben, dagegen 
wird für die Desinfektion derſelben für jedes ver⸗ 
ladene Stück Vieh 10 Pf., für jede Sendung jedoch 
nicht mehr als 50 Pf. berechnet. Ebenſo werden 
die Käfige bei der Hin- und Rückbeförderung fracht⸗ 
frei behandelt. 

Der Elbinger Kreisverein vom Rothen 
Kreuz hält am nächſten Mittwoch im Zimmer Nr. 
25 des Rathhauſes ſeine Generalverſammlung ab, 
in welcher u. A. über Statuenänderung berathen 
werden ſoll. Ferner ſtehen auf der Tagesordnung 
der Kaſſenbericht, ſowie die Wahlen von Vorſtands⸗ 
mitgliedern und Kaſſenreviſoren. 

Ein neuer Verein, und zwar ein ſolcher 
ehemaliger Jäger und Schützen, iſt in der Bildung 
begriffen und werden Herren, welche ſich dafür 
intereſſiren, aufgefordert, ſich Montag Abend 8) 
Uhr im Gewerbehauſe einfinden zu wollen. 

Im „RB. Nautilus“ findet am nächſten 
Sonnabend, den 5. März, ein Herrenabend ſtatt. 
Feſtlokal: Saal des Gewerbevereinshauſes; Beginn: 
Abends 8 ½ Uhr. 

„Das Fahrrad“ lautet das Thema des Vor⸗ 
trages, den am Montag Herr Ingenieur Heinze im 


Gewerbeverein hält. 

Stenographiſcher Kurſns. Der nen ge⸗ 
gründete Elbinger Frauen-Verein für „Vereinfachte 
Stenographie“ beginnt, wie im Inſeratentheil an- 
gekündigt wird, in der Wohnung der erſten Vor⸗ 
ſitzenden, Frau Dr. Ruſſak, am kommenden Donnerſtag 
einen Unterrichtskurſus für Anfänger. Bei dem 
großen Werthe, den die Stenographie hauptſächlich 
für Comtoriſtinnen und Buchhalterinnen hat, können 


wir die Erlernung der beflügelten Schrift nur ſehr 
empfehlen. Aber auch für all die Schreibgeſchäfte 
des täglichen Lebens, für das ſchnelle Hinwerfen 
von Notizen, für Privat⸗Korreſpondenz, für das 
Ausarbeiten von Aufſätzen ꝛc. iſt die Stenographie 
dem, der ihre Dienſte kennen gelernt hat, unent⸗ 
behrlich. Das Einigungsſyſtem, welches in dieſem 
Kurſus gelehrt wird, vereinigt die erprobten Grund⸗ 
ſätze der früheren Syſteme, insbeſondere die Ein⸗ 
zeiligkeit des Schreyſchen, die Einheitlichkeit ſeiner 
Vokaliſation und Konſonantenbezeichnung, die Zwei⸗ 
ſtufigkeit, den Vorzug der Unterlängen mit einem 
ſehr einfachen Syſtemaufbau. 

Wichtig für Eltern! Diejenigen Kinder, welche 
in der Zeit vom 1. Juli 1891 bis Ende Juni 
1892 geboren ſind, werden mit dem 1. April d. J. 
ſchulpflichtig und müſſen in eine Schule aufgenommen 
werden. Wir weiſen deshalb des Näheren auf die 


Bekanntmachung der Schuldeputation in der heutigen 


Nummer unſerer Zeitung hin. 

Der Spielplan unſeres Stadttheaters für 
die folgende Woche iſt wie nachſtehend feſtgeſetzt: 
Sonntag Nachmittag 3½ Uhr (bei gew. Preiſen) 
„Almenrauſch und Edelweiß“, Oberbaieriſches 
Charaktergemälde in 5 Akten von Dr. Schmid und 
Hans Neuert; Abends 7 Uhr: Abſchiedsvorſtellung 
der Schlierſee'er (bei vollen Preiſen) „Der Berg⸗ 
teufel“, Volksſtück mit Geſang und Tanz in 
4 Akten von Aiger; Montag: geſchloſſen; Dienſtag 


Benefiz für Elfe Petri: „Das Schookkind“, f 


Luſtſpiel in 3 Akten von Bruno Köhler; Mittwoch: 
geſchloſſen; Donnerſtag I. Gaſtſpiel der Soubrette 
Fräulein Emma Frühling vom Adolf Ernſt⸗Theater 
in Berlin: „Der jüngſte Lieutenant“, Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten von Jacobſon, Muſik von 
Lehnhardt; Freitag „Das Schooßkind“; Sonn⸗ 
abend II. Gaſtſpiel der Soubrette Fräulein Emma 
Frühling: „Der Mann im Monde“, Poſſe mit 
Geſang in 3 Akten von Jacobſon, Muſik von 
Michaelis. 

Zur Verhütung von Eiſenbahnunfällen 
an Wegeüberführungen, wie ſie in letzter Zeit 
häufiger vorgekommen ſind, hat Miniſter Thielen 
unter dem 21. d. M. an ſämmtliche Direktionen 
der preußiſchen Staatseiſenbahnen den nachfolgenden 
Erlaß ergehen laſſen: „Bei verkehrsreichen Eiſen⸗ 
bahnüberwegen über zwei oder mehrere Gleiſe in 
Schienenhöhe, deren Schranken unmittelbar vom 
Wärter bedient werden, iſt es vorgekommen, daß 
die Schranke auf der dem Standpunkt des Wärters 
entgegengeſetzten Bahnſeite nach Durchfahrt eines 
Zuges durch Unbefugte in dem Glauben geöffnet 
wurde, daß der Uebergang nun frei ſei, während 
auf einem anderen Gleiſe, von dem vorüberge— 
fahrenen verdeckt, ein zweiter Zug herankam und 
die Perſonen, die nach Oeffnung der Schranke auf 
die Bahn gelangt waren, gefährdete. Um dies 
zu verhüten, iſt, ſoweit es noch nicht geſchehen, 
darauf Bedacht zu nehmen, bei Ueberwegen der 
vorbezeichneten Art, namentlich in Gegenden mit 
großer Arbeiterbevölkerung, die Schranken ſo mit 
der Antriebvorrichtung zu verbinden, daß keine von 
ihnen gegen den Willen des Wärters geöffnet 
werden kann.“ i 

Sichere Weckvorrichtung. Auf eine unbe⸗ 
dingt ſicher wirkende Weckvorrichtung hat ſich der 
Uhrmacher und Elektriker Herr A. Nauck in Thorn 
ein Gebrauchsmuſter erworben. Im weſentlichen 
beſteht die Einrichtung in einer gewöhnlichen Wecker⸗ 
uhr, welche im Schlafzimmer der Herrſchaft ihren 
Platz findet. Dieſe Uhr (welche auch zum geräuſch⸗ 
loſen Ablaufen eingerichtet werden kann) löſt zur 
beſtimmten Stunde eine elektriſche Glocke im Schlaf⸗ 
raume des Mädchens ꝛc., welche alsdann, ohne daß 
es Jemand verhindern kann, ſo lange ertönt, bis 
der zu Weckende ſeine Ruheſtätte verläßt. Verſucht 
der alſo Geweckte ſich nochmals der Ruhe hinzu⸗ 
geben, ſo ertönt die Glocke, die mit der Ruheſtätte 
in Verbindung ſteht, in Folge des Gewichts des 
Ruhenden von Neuem, ohne daß ein neuer Hand⸗ 
griff der Herrſchaft nöthig iſt, bis der Müde end⸗ 
lich ſeine vergeblichen Verſuche zum Weiterſchlafen 
aufgiebt und aufſteht. 

Abgefaßt wurden geſtern zwei halbwüchſige 
Bengel aus der Sternſtraße, welche aus einem 
Verkaufsgeſchäft der Friedrichſtraße ein größeres 
Quantum Chokolade geſtohlen hatten. Vor einigen 
Tagen haben dieſelben Jungen dort einen gleichen 
Diebſtahl ausgeführt. 

Verbotene Lotterieen. Im Hinblick auf 
das Vorgehen der Behörden gegen das Spielen in 
auswärtigen Lotterieen därfte es namentlich in An— 
betracht des Umſtandes, daß jetzt auf höhere 
Weiſung die Strafanträge bedeutend höher 
lauten als früher, angebracht ſein, die für den 
preußiſchen Staat verbotenen Klaſſenlotterieen 
namhaft zu machen. Es find dies die Mecklenburg⸗ 
Schwerinſche und die Sächſiſche Landeslotterie, die 
Braunſchweigiſche Lotterie, die Hamburger Stadt⸗ 
lotterie, Gothaer Lotterie, Anhalt-Thüringiſche 
Lotterie und die Lübecker Stadtlotterie. Auf dieſe 
Lotterieen ſei beſonders noch deshalb hingewieſen, 
weil in der letzten Zeit nicht weniger als 4000 


Strafurtheile wegen Spielens in auswärtigen 
Lotterieen ergangen ſind. 

Ausgewieſen. Aus dem Regierungsbezirk 
Marienwerder ſind auf Grund gerichtlichen 


Erkenntuiſſes oder in Folge polizeilicher Anordnung 
in der Zeit vom 1. Juli bis Ende Dezember 1897 


ſechs Perſonen des Landes verwieſen worden. 


Von der Nogat. Da der Abfluß des Hod)- 
waſſers durch die freigewordene Nogatarme gut von 
Statten geht, iſt im Einlagegebiet das Waſſer ge⸗ 
fallen, ſo daß der Perſonenverkehr zwiſchen Zeyer 
und Stuba zu Fuß erfolgen kann. Der Rodacker 
Ueberfall zieht noch Waſſer, die beiden anderen 
Ueberfälle ſind größtentheils trocken. 

„Reviſion der Bahnen. Infolge der vielen 
Eiſenbahnunglücksfälle, welche in allen Theilen des 
Staates vorgekommen, hat die Eiſenbahn Direktion 
Bromberg angeordnet, daß die Hauptbahnen von 
den Wärtern nicht wie früher nur dreimal binnen 
24 Stunden, ſondern ſechsmal revidirt werden. 
Die Strecke für den Bahnwärter iſt von 4,5 auf 
3 Kilometer verkürzt worden. i N 


Preuſiſche Klaſſen Lotterie. Zur dritten 
Klaſſe 198. Lotterie werden die Erneuerungslooſe 
ſeit 19. Februar und die Freilooſe vom 26. Febr. 
ab ausgegeben. Die Looſe-Einlöſungsfriſt endigt 
mit dem 14. März und die Gewinnziehung beginnt 
am 18. März. 

Privatdepeſchenverkehr. Sämmtliche bis⸗ 
her noch nicht für den Privatdepeſchenverkehr er⸗ 
öffneten Eiſenbahntelegraphenſtationen, jeden⸗ 
falls diejenigen, bei denen am Orte oder in un⸗ 
mittelbar nächſter Nähe deſſelben eine Reichsanſtalt 
mit Befugniß zur Annahme von Depeſchen ſich nicht 
befindet, ſollen dem „Bromb. T.“ zufolge dieſem 
Verkehr geöffnet werden. 
ſind deshalb aufgefordert worden, bis zum 15. 
März 1898 ein Verzeichniß der in Frage kommenden 
Stellen der Direktion einzureichen. Ferner iſt in 
Erwägung gezogen, in welcher Weiſe auf Neben⸗ 
bahnen mit nur telephoniſcher Verbindung die 
Uebergabe an die Telegraphenleitungen einzurichten 
ſein wird. 

Strafkammerſitzung vom 26. Februar. 

Ein unverbeſſerlicher Dieb iſt der 
Arbeiter Bernhard Barkowski. Derſelbe iſt bereits 
8 Mal wegen Diebſtahls vorbeſtraft und verbüßt 
z. Z. eine fünfjährige Strafe im Zuchthauſe zu 
Graudenz. Am 21. Juli v. Js. brach er gewalt⸗ 
ſam in die Wohnung der Händlerin Wilhelmine 
Wunderlich in Marienburg ein, während dieſelbe 
ich auf dem Markte befand, öffnete dortſelbſt 
mittelſt Nachſchlüſſel Schränke, Koffer ꝛc. und ſtahl 
dortſelbſt diverſe Kleidungsſtücke, Betten, Wäſche, 
Pelz⸗ und Goldſachen im Geſammtwerthe von über 
600 Mk. Der Gerichtshof erkennt wegen ſchweren 
Diebſtahls im Rückfalle auf eine Zuſatzſtrafe von 
2 Jahren Zuchthaus und auf Verluſt der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte auf gleiche Dauer. Gleichzeitig 
wurde auf Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizei⸗ 
aufſicht erkannt. 

Wegen Beleidigung hatte ſich ſodann noch 
der Lehrer a. D. und zeitige Landwirth Franz 
Berkowski aus Marienfelde bei Marienwerder zu 
verantworten. Der Angeklagte, welcher von dem 
hieſigen Schwurgericht wegen Meineides ſ. Z. zu 
4 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden iſt, hat in 
mehreren an das Landgericht hierſelbſt ſowie an das 
Oberlandesgericht zu Morienwerder gerichteten 
Schreiben die Herren Staatsanwälte Lorenz, Preuß 
und Haken des Juſtizbetruges und den Herrn Amts⸗ 
richter Kretſchmann der Anſtiftung zum Juſtizbetruge 
beſchuldigt. Der Verſuch, den Beweis der Wahrheit 
anzutreten, mißlang dem Angeklagten vollſtändig. 
Im Gegentheil wurde von den Zeugen bekundet, 
daß der Angeklagte vor dem Gericht zu Roſenberg 
eidlich ausgeſagt habe, daß er für die Anfertigung 
von Schriftſtücken keine Bezahlung nehme. Mit 
dieſer Ausſage hat der Angekl. unzweifelhaft einen 
Meineid geleiſtet, wofür er denn auch ſeine Strafe er- 
halten hat. Die Kgl. Staatsanwaltſchaft beantragt 
hierauf auf Grund des $ 164 St.⸗G.-B. eine 
Gefängnißſtrafe von 8 Monaten. Der Angeklagte 
beantragt hierauf nochmalige Vertagung der Sache 
und ſtellt weitere Beweisanträge. Die Königliche 
Staatsanwaltſchaft beantragt für den Fall der Ver⸗ 
tagung wegen der Höhe der zu entſtehenden Koſten 
den Angeklagten in Haft zu nehmen. Der Ge⸗ 
richtshof lehnte den Vertagungsantrag ab, da der- 
ſelbe annahm, daß der Angeklagte den Vertagung?- 
antrag nur zum Zwecke der Verſchleppung geſtellt 
hat und lautete das Urtheil wegen verläumderiſcher 
Beleidigung und wiſſentlich falſcher Anſchuldigung 
auf vier Monate Gefängniß und Publikationsbe⸗ 
fugniß. 

Schöffengericht vom 25. Februar. (Schluß.) 

Wegen Körperverletzung haben ſich der 
Schankwirth Abrahamſohn, der Fleiſchergeſelle Anker, 
der Müllergeſelle Tiedtke und der Bäckergeſelle 
Strauß von hier zu verantworten. Am 8. November 
v. Is. befand ſich der Müllergeſelle Kohtz im 
Abrahamſohn'ſchen Schanklokal, woſelbſt er mit den 
letzten drei Angeklagten Billard ſpielte. Als Kohtz 
eine rückſtändige Zeche nicht bezahlen wollte, wurde 
er gewaltſam von Abrahamſohn hinausgeworfen 
und von allen vier Angeklagten gemißhandelt, von 
Anker ſogar mittels eines Schlüſſels. Der Gerichtshof 
erkannte gegen Abrahamſohn, Tiedtke und Strauß 


wegen einfacher Körperverletzung auf 9 Mk. Geld⸗ 


ſtrafe bezw. 2 Tage Gefängniß, gegen Anker wegen 
gefährlicher Körperverletzung auf 20 Mk. Geldſtrafe 


Tage Gefängniß. 
bein . Fans friebensbruchs, der Sach⸗ 
beſchädigung und der gefährlichen 
Körperverletzung hat ſich der Arbeiter Auguſt 
Schubert aus Pangrig - Kolonie ſchuldig gemacht, 
wofür ihm eine Gefängnißſtrafe von 1 Monat auf- 
erlegt wird. 

Der Arbeiter Stoll aus Pangritz-Kolonie miß⸗ 
handelte eines Tages ſeine Ehefrau mit einem 
dicken Stock auf das ärgſte und bedrohte ſie mit 
Todtſchlag, was er mit 3 Monaten Gefängniß 
büßen muß. 


Telegramme. 


Berlin, 26. Febr. In der Budgetkommiſſion 
des Reichstages erklärte Staatsſekretär Tirpitz, das 
Flottengeſetz ſei für die Regierung unannehmbar, 
ſofern nicht die Bereitſtellung der vom Bundesrath 
als nothwendig bezeichneten Schiffe innerhalb der 
feſtgeſetzten Zeit geſichert werde. 

Braunſchweig, 26. Febr. Paſtor Schall iſt 
von der Disziplinarkammer ſeines Amtes entſetzt 
worden. 

Breslau, 26. Febr. Großes Auſſehen erregt 
hier das Verſchwinden eines hieſigen Rechtsanwalts 
und Hauptmanns d. R., der ſich angeblich an 
dem Nachlaß eines kürzlich verſtorbenen Generals 
vergriffen hat. ö 


Köln, 26. Februar. Infolge anhaltenden 


Schneefalles iſt Hochwaſſer zu befürchten. Einzelne 


kleinere Flüſſe find bereits ausgetreten. Die hoch- 


Die Betriebsinſpektionen 


er denſelben nichts hinzuzuſetzen habe. 


angeſchwollene Senne forderte 2 Opfer. Die Fer 
ſprechverbindungen im Ruhrgebiet und am Nieder- 
rhein ſind geſtört. 

Wien, 26. Febr. Wie die Blätter überein⸗ 
ſtimmend melden, wurden wegen Theilnahme an 
den jüngſten Kundgebungen der Studenten drei 
Hörer an der Technik relegirt. 20 erhielten eine 
einfache Rüge. 

Reichenberg i. Böhmen, 26. Febr. In 
Schönau erſchlug am Dienſtag Abend ein Unbe⸗ 
kannter in einer Hausbeſitzerswohnung ein Kind, 
verletzte hierauf mit Axthieben 4 weibliche Per⸗ 
ſonen lebensgefährlich und zündete das Haus an. 
Ein Mädchen fand in den Flammen den Tod. — 
Am Mittwoch wurde in Graßnitz der Einwohner 
Dworſchak und Frau mit durchſchnittenem Halſe ge⸗ 
funden, anſcheinend ermordet. 

Rom, 26. Februar. Der Abgeordnete Macola 
forderte Graf Cavalotti zum Duell in Folge eines 
von ihm im „Secolo“ veröffentlichten Briefes, worin 
jener in ſpöttiſcher Weiſe der Verleumdung be— 
ſchuldigt wird. 

Rom, 26. Februar. Der Zuſtand des 
Miniſters für Poſt und Telegraphie, Sineo, der an 
der Geſichtsroſe erkrankt iſt, flößt ernſtliche 
Beſorgniß ein. 

Belgrad, 26. Februar. Es verlautet, die 
Skupſchtina ſoll aufgelöſt und die Neuwahlen 
ſollen für Mitte März ausgeſchrieben werden. 
Die neue Skupſchtina ſoll dann in der 2. Hälfte 
des April nach Niſch einberufen werden. 

Bukareſt, 26. Februar. Die Seſſion der 
Kammer iſt bis zum 15./27. März verlängert 
worden. 

London, 26. Febr. Nach einer Meldung der 
„Daily Mail“ aus Singapore ſtattete Prinz Hein- 
rich von Preußen in Begleitung des Gouverneurs 
von Singapore, des Admirals Bridge, geſtern dem 
Sultan von Johore einen Beſuch ab. 

London, 26. Febr. Wie dem Reuter⸗Bureau 
aus Peking gemeldet wird, ſchärft ein kaiſerlicher 
Erlaß, welcher in Betreff Kiaotſchaus ergangen iſt, 
den chineſiſchen Unterthanen ein, Ordnung zu halten; 
ſowie die Verträge und die fremden Religionslehren 
zu achten. 

London, 26. Febr. Nach Berichten aus 
Hongkong find franzöſiſche Truppen bei Kuanchuenwan, 
240 Meilen ſüdöſtlich von Hongkong, gelandet und 
haben ihre Abſicht mitgetheilt, dort Gebäude zu 
errichten. 

New⸗Pork, 26. Februar. Die Anmeldung 
von 22 Millionen Dollars Werthen in Gold zur 
Verſchiffung, von denen 1 Million für London, 
der Reſt für Paris beſtimmt iſt, rief eine Flauheit 
des heutigen Fondsmarktes hervor, der im übrigen 
beſſer iſt als geſtern. 

Sierra Leone, 26. Febr. Reuter⸗Meldung 
Hier ergangenen Berichten zufolge wurde auf 
Offiziere der Grenzpolizeitruppen ein Angriff aus⸗ 
geführt; die Eingeborenen im Hinterlande ſeien 
allgemein im Aufſtande. 100 weſtindiſche Soldaten 
und 500 Arbeiter find heute nach dem Innern ab- 
gegangen. 


— 


Stadtverordnetenſitzung 


vom 25. Februar 1898. 


Bei Beginn der Sitzung ſind 42, ſpäter 45 
Stadtverordnete anweſend. Der Magiſtrat iſt durch 
die Herren Bürgermeiſter Dr. Contag, Stadtrath 
Danehl, Stadtbaurath Lehmann, Stadträthe Hänsler, 
Wiens, Wernick, Sallbach, Ziegler, Art und Tieſſen 
vertreten. Während der Verhandlungen trifft noch 
8 Oberbürgermeiſter Elditt, von Danzig kommend, 


Vor Eintritt in die Tagesordnung theilt der 
Vorſteher mit, daß die Wahl des Stadtv. H. 
Löwenſtein zum unbeſoldeten Stadtrath die 
Beſtätigung des Herrn Regierungspräſidenten ge⸗ 
funden habe. 8 

Hierauf nimmt Bürgermeiſter Contag das 
Wort zur Einführung des neuen Stadtraths, indem 
er etwa ausführt, daß es dem guten Einvernehmen 
zwiſchen den beiden Körperſchaften zu danken ſei, 
daß die Stadtverordnetenverſammlung auf die be⸗ 
währte Mitarbeiterſchaft eines Mitgliedes verzichtet und 
bafjelbe in den Magiſtrat gewählt habe. Stadt⸗ 
rath Löwenſtein ſei beſtimmt, den verſtorbenen 
Stadtrath Lepp zu erſetzen, der ſich durch Liebens⸗ 
würdigkeit und Pflichttreue die Liebe und Achtung der 
Magiſtratsmitglieder erworben hatte. Wenn auch die 
Meinungen im Magiſtrat manchmal auseinander- 
gehen, ſo ſei die gemeinſame Arbeit aber doch 
aufgebaut auf wahrer Kollegialität. Das Kollegium 
bringe ſeinem neuen Mitgliede beſonders Vertrauen 
und große Sympathie entgegen und hoffe aus dem 
Zuſummenarbeiten mit ihm Erſprießliches für die 
Stadt Hierauf nahm Redner dem neuen Stadtrath 
den vorgeſchriebenen Dienſteid ab. 

Stadtverordnetenvorſteher Horn erklärt, daß die 
ſoeben gehörten Worte ganz aus dem Herzen der 
Stadtverordnetenverſammlung geſprochen ſeien und 
Mit Be⸗ 
dauern entlaſſe die Verſammlung ein bewährtes 
Mitglied, das aber den Intereſſen der Stadt in 
der anderen Körperſchaft noch beſſer dienen könne. 

Stadtrath Löwenſtein dankt zunächſt Herrn 
Bürgermeiſter Contag für die ihm dargebrachten 


Worte und fährt etwa fort: Ich habe als Mitglied 


ſtädtiſcher Deputationen und der Stadtverordneten- 
verſammlung nur gethan, was meine Pflicht, was 
Bürgerpflicht war. Als geborener Elbinger hänge 


ich mit allen Faſern meines Herzens an der Stadt 
und betrachte ihr Wohl als das meinige. Ich bitte 
um Nachſicht, wenn meine Leiſtungen anfangs noch 
unvollkommen ſind, ich werde aber ſtets bemüht ſein, 
die Stelle, an die ich geſetzt bin, nach beſtem Wiſſen 
u Szufüllen. Möge Gott mir 
und Gewiſſen auszufüllen, ath Löwe 
dazu Kraft und Segen verleihen! Stadtrath öwen⸗ 

g f ich nun mit herzlichen Worten 
ſtein verabſchiedet ſich 
von der Stadtverordnetenverſammlung. Wenn er 

ur 10 Jahre lang angehört habe, 
derſelben auch n 5 ; f 
ſo habe er doch ſchon früher Gelegenheit gehabt, 
ſich im Intereſſe des Gemeinwohls zu bethätigen; 
er dankt für das ihm entgegengebrachte Vertrauen 
und ſchließt mit der Verſicherung, daß er ſtets be— 
müht fein werde, es zu rechtfertigen. 

Nach dieſem feierlichen Akt wird die Neuwahl 
eines Schiedsmannes für den 2. Bezirk an Stelle 
des Herrn Ofenfabrikant Monath angemeldet. 

Die Neuwahlen von 6 Mitgliedern der 
Kämmereideputation und von 2 Deputirten und 
2 Stellvertretern für die Verpachtungstermine auf 
den Adminiſtrationsgrundſtücken werden angemeldet 
und Wiederwahl der bisherigen Mitglieder vor⸗ 
geſchlagen. 3 

Zu Mitgliedern der Muſterungskommiſſion für 
Mobilmachungspferde werden an Stelle zweier aus⸗ 
geſchiedenen Mitglieder die Herren Rentier Steiniger 
und Kaufmann Paul Tochtermann gewählt. 

Die Rechnung der Schlachthauskaſſe pro 1896/97 
wird entlaſtet. 

Die Wittwe des Fuhrhalters Weber beantragt, 
die ſeitens der Stadt mit ihrem verſtorbenen Mann 
abgeſchloſſenen Pachtverträge über ein Stück 
Kämmereiland und die Straßenabfuhr auf ſie zu 
übertragen. Die Verſammlung erklärt ſich hiermit 
einverſtanden. 

Die ſog. Müller'ſche Parzelle an der Schlacht⸗ 
hofſtraße ſoll für dieſes Jahr noch a 
5 A l wird auf ſein Meiſtgebot 
on 9 Mk. für die 3,14 Hektar große Parz 
der Zuſchlag ertheilt. N . 

Herr Kaufmann Sauſel will an dem von ihm 
gekauften früheren Roth'ſchen Hauſe am Gr. Luſt⸗ 
garten und an der Ecke der Sturmſtraße einen Bau 
ausführen und bietet der Stadt einen Terrain- 
austauſch an. Die Stadt ſoll ein an der Sturm- 
ftraße belegenes 45 qm großes Stück erhalten und 
dafür Herrn Sauſel ein 90 qm großes Stück auf 
der Hofſeite abtreten. Beide Terrainſtreifen, die 
ausgetauſcht werden ſollen, haben für die gegen⸗ 
wärtigen Beſitzer keinen Werth, da ſie ſpitz ſind. 
Durch den Austauſch würde das ſtädtiſche Grund⸗ 
ſtück in der Sturmſtraße eine breitere Front und 
beide Grundſtücke eine rechteckige Form erhalten, fo 
daß das Angebot auch trotz des Größenunterſchiedes 
der auszutauſchenden Stücke ſehr annehmbar erſcheint. 
Nach der Aeußerung mehrerer Mitglieder aus der 
Verſammlung iſt der Quadratmeter des der Stadt 
abzutretenden Terrains 3—5 mal ſoviel werth als 
von dem dagegen einzutauſchenden. Nach unerheb— 
licher Debatte wurde der Vorſchlag des Herrn Sauſel 
unter gewiſſen, dem letzteren aufzuerlegenden Be⸗ 
eee angenommen. 

er Kämmerei Hauptetat ro 
1898/99 iſt der Verſammlung 1 ſoll 15 
erſt in der nächſten Verſammlung, die über acht 
a i Mie werden. 

um Mitgliede der Baudepu i 
ftäner Wide ge putation wird Stadtv. 

Die Rechnungen der 4. und der 2. Mädchen⸗ 
ſchule werden, nachdem die Monita beantwortet ſind, 
entlaſtet. N ö 
„Lehrer Kowalski von der zweiten Mädchenſchule 
i und muß längeren Urlaub nehmen, der 
hierdurch erforderli werdenden! 
Vertretung werden oil 

Zu Deputirten 
1 1 den 
Für die Altſtädti { 

8 a 11 0 5 (de Knabenſchule 
adtv. Madſ . ie 
Lemke 1 a 
und Meyer; | 
richter; : 


l ann und Böhm; 3. Mä a 
ſchule Wilke und Ehrlich; 4 abe Wahls 
A. Wiebe; 5. 


für ſeine 


Mädchenſchule Grabowski und 


5. Mädchenſchule Kindermann N e 

Lehrſchmiedemeiſter Wenski bittet die Verſamm⸗ 
lung um Bewilligung einer Beihilfe zu den Unter⸗ 
haltungskoſten der hieſigen Hufbeſchlag⸗Lehrſchmiede. 
Die Unterhaltungskoſten betragen an Honorar für 
theoretifchen Unterricht 288 Mk., für praktiſchen 
Unterricht 100 Mk., für Unterhaltung unbemittelter 

ler 640 Mk., zuſammen 1028 Mk. Herr 


Wengki fühlt ſi ; „„ 
außer S ſich zur Aufbringung dieſer Koften 


1 e 
Magiſtrat N 5 hat Unterſtützungsgeſuche an den 


eingereicht. Da 11 Herrn Regierungspräſidenten 


2 zu v f 
Inſtitut der Stadt zum e daß das 
die Abtheilung die Bewilligun gereiche, ſo bean 

100 Mk., aber gung einer Unterſtützung 
1155 heit in Mei die Weiterberathun 
der Angelegenheit in geheimer Sitzung, wo ſie 9 
deſſen geſtern noch nicht zum Abſchluß 185 ie in- 

Eine lange Debatte entſpinnt ſich nun aber ie 
der Verſammlung vorgelegte Ge wery ee ie 
Ordnunng, die ſchließlich in . 


l 8 geheim 
Abſtimmung mit 29 gegen er 


16 
Stimmen angenommen wird. Das 
Referat erſtattet in Vertretung des erkrankten 


Stadtv. Meißner Stadtv. Reimer. Vorgeſtern 


hat eine Sitzung der Kommiſſion unter Hinzu⸗ f 


5 von Intereſſenten der 1. und 2. Gewerbe⸗ 
teuerklaſſe ſtattgefunden. g 
tonten in der Hauptſahe, daß die Belaſtung in 
Folge der Kommunal-Gewerbeſteuer für die Groß- 
betriebe viel zu hoch und die Sache überhaupt noch 
nicht reif ſei Erſt wenige Städte hätten von den 


a Gebrauch gemacht, es ließe ſich aber | 
12 er € en, 4 2 12 
würden. ob ſie ſich bewähren 


Außerdem ſolle mau di Beſchlü l 

A Ä e Beſchlüſſe der Ab⸗ 

des grotenhanstommiſſſon in Betreff der Ahänderung 
Wolumunalabgabengeſetzes abwarten, ehe man 


ſichtsbehörden genehmigt iſt. 


zunächſt auf 3 Monate ertheilt wird. Die 


Bruttoertages, 


beantragt 


Die Intereſſenten be- d 


zur Neuordnung der Gewerbeſteuer ſchreite. Die 
Jutereſſenten plaidirten daher dafür, daß der bis⸗ 
herige Beſteuerungsmodus noch für dieſes Jahr bei⸗ 
behalten werde. Wenn man dieſen Wünſchen ent⸗ 
ſprechen würde, ſo würden zur Balanzirung des 
Etats 230 Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer 
und 195 Prozent der Realſteuern zu erheben ſein. 


Dieſe Steuerſätze würde die Regierung aber zweifel⸗ 


los nicht genehmigen. Es erſcheint durchaus ge— 
rechtfertigt, auch diejenigen Gewerbebetriebe zu den 
Ausgaben der Kommune in ſtärkerem Grade als 
bisher heranzuziehen, die keine Einkommenſteuer zahlen. 
Statut II ſcheint der Abtheilung für die Stadt Elbing 
nicht geeignet zu ſein, da die Betriebe hier zu ver— 


ſchiedenartig find. Die Abtheilung, bei deren Berathung 


11 Mitglieder auweſend waren, hat ſich nicht dafür 
entſcheiden können, die Neuordnung der Gewerbe- 
ſteuer noch auf 1 Jahr hinauszuſchieben, ſondern 
ſchlägt vor, das Statut I. anzunehmen. Es ſei 
immerhin ſchmerzlich, einem Kreiſe von Bürgern eine 
größere Belaſtung aufzulegen, aber die Stadt be⸗ 
finde ſich in einer Zwangslage, da der Miniſter 
auf der ſchärferen Heranziehung der Gewerbeſteuer 
beſtehe. Die großen Betriebe könnten die Mehr⸗ 
belaſtung immerhin noch leichter tragen als die 
mittleren und kleineren Betriebe und die Hausbeſitzer. 
Referent ſchließt mit den Worten: „Nehmen Sie im 
Intereſſe des ganzen lieben Gemeinweſens die Vor⸗ 
lage an!“ 

Stadtv. Mitzlaff erklärt, Statut II. ſei der 
Verſammlung ohne Erläuterungen zugegangen, und 
es empfehle ſich daher ſchon allein aus dieſem 
Grunde die Vertagung. Außerdem ſei es zweck⸗ 
mäßig, erſt das Reſultat der Arbeiten der Ab— 
geordnetenhauskommiſſion für die Umgeſtaltung des 
Kommunalabgabengeſetzes abzuwarten. Der Miniſter 
erkläre in der Einleitung der Denkſchrift zu den 
Muſtern einer Gewerbeſteuerordnung ja ausdrücklich, 
daß ein Druck auf die Gemeinden, ihre zur 
Zeit in Prozenten der ſtaatlich veranlagten Gewerbe- 
ſteuer oder durch beſondere Gemeindeſteuern erfolgende 
Gewerbebeſteuerung nach den Muſtern zu geſtalten, 
nicht beabſichtigt ſei. Die nach dem Kommunal- 
abgabengeſetz zuläſſige Grenze von 200 Prozent 
der Realſteuern ſei noch nicht erreicht. Wenn das 


Statut I zur Annahme gelangen ſollte, fo würde 


die Gewerbeſteuer der Großbetriebe von 175 auf 
600 Prozent ſteigen, was doch ein gewaltiger 
Sprung wäre. 

Oberbürgermeiſter Elditt empfiehlt, die Sache nicht 
zu vertagen, ſondern möglichſt heute zum Abſchluß 
zu bringen, da immerhin geraume Zeit vergehen 
wird, bis die Gewerbeſteuerordnung von den Auf— 
Stadtv. Siebert 
wiederholt bezüglich der Firma Schichau einige An— 
gaben über Löhne u. ſ. w., die bereits in der 
vorigen Verſammlung gemacht wurden, und bemerkt, 
daß die Firma Schichau mit 12 000 Mk. zur erſten 
Gewerbeſteuerklaſſe angeſetzt iſt, alſo bereits 20000 
Mk. Gewerbeſteuer aufzubringen hat. Nach dem 
neuen Modus hätte Firma 60 000 Mk. zu zahlen, das 
wären 500 Prozent. Die Firma ſei hierzu nicht 
im Stande oder müßte ſich anders einrichten. Sie 
ſei ſtets beſtrebt geweſen, das Gewerbe in der Stadt 
zu heben, indem fie alles, was irgend hier ange- 
fertigt werden konnte, hieſigen Gewerbetreibenden 
und Kaufleuten in Auftrag gab. Das wird jetzt 
wegfallen müſſen. „Wenn wir hart behandelt werden, 
dann werden wir auch hart.“ Das Zuſammenleben 
mit einem jo großen Werk muß auf Einigkeit be- 
ruhen. Man müſſe nicht von dem Grundſatz aus- 
gehen, die Firma Schichau könne es tragen, alſo 
wollen wir ihr nur ruhig immer mehr Laſten auf⸗ 
bürden. Redner empfiehlt den alten Beſteuerungs⸗ 
modus noch für das nächſte Etatsjahr beizubehalten. 

Bürgermeiſter Dr. Contag wendet ſich gegen 
die Annahme des Vorredners, daß im Magiſtrat 
eine feindliche Stimmung gegen die Firma Schichau 
beſtehe; davon könne keine Redeſein. Außerdem erſcheine 
die Sache weniger ſchlimm, wenn man bedenke, daß 
bei der Grund- und Gebäudeſteuer 4 pCt. des 
bei der Gewerbeſteuer aber nur 
1 PCt. in Anſatz gebracht worden. Es liege daher 


gerade im Intereſſe der Großbetriebe, keine höheren 


Zuſchläge zur Gebäudeſteuer zu erheben. Geringere 
Zuſchläge zur Gebäudeſteuer erleichtern ein Seßhaft- 
werden der Arbeiter, was doch auch ein weſentlicher 
Faktor für das Gedeihen gewerblicher Unterneh- 
mungen ſei. Wenn wir die Zuſchläge zur Ein- 
kommenſteuer und zu den Realſteuern beträchtlich 
erhöhen, ſo werden wir den Mittelſtand und die 
Rentiers aus der Stadt verſcheuchen. Man könne 
ſtatt der Erhöhung dieſer Steuern an den Thoren 
lieber gleich Plakate anbringen des Inhalts: 
„Der Eintritt in die Stadt iſt dem Mittelſtande 
verboten.“ Auf das Reſultat der Berathungen 
der Abgeordnetenhauskommiſſion zu warten lohne 
nicht; die Kommiſſion ſei nur ein Begräbniß für 
den Antrag Weyerbuſch. Statut II iſt unannehm⸗ 
bar, da danach die Firma Loeſer und Wolff ſo viel 
zahlen müßte, wie die Firma Schichau. Statut I 
allein ſei empfehlenswerth, da es ſtaatlich ver⸗ 
anlagte Gewerbeſteuer, Gebäudeſteuernutzungswerth, 
Anlage- und Betriebskapital und Zahl der be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter berückſichtige und ſomit möglichſt 
gerecht ſei. Zum erſten Male habe er Gelegenheit, 
ſich über das Beamtenprivileg zu freuen, da er im 
Stande ſei, die Vorlage objektiv zu würdigen. Er 
könne ihre Annahme nur empfehlen. (Bravo!) 
Stadtv. Pamperin ſpricht gegen die Vorlage, 
indem er beſonders hervorhebt, daß eine erhöhte 
Arbeiterzahl keinen Schluß auf größere Rentabilität 
eines Unternehmens zulaſſe. Die neue Beſteuerung 
ehe gerade ſo aus, als ob eine Firma nur bis 
a gewiſſen Grenze verdienen dürfe und alles, was 
fall 5 9 omausgehe, dem Staat oder der Kommune ver⸗ 
ih e 9 alle Schultern gleichmäßig belaſten und 
greifen. Die von Gewerbetreibenden heraus⸗ 
ec ewerbeſteuer ſei überhaupt als 
fi 1 1 . 115 e Seftetterung anzuſehen. (Zu⸗ 
9. er befür e f Ver 
der Veſchlußſaſſung fürwortet ebenfalls Vertagung 
Stadtv. Peters tritt unter ſcharfer Kritik 
unſerer ganzen Steuergeſetzgebung, auf das das 
Wort: „Wer arbeiten will, wird beſtraft“ paſſe, 


ſür Vertagung ein. Die Vorlage ſei ein Sprung 
ins Dunkle. Warum wolle Elbing ihn zuerſt 
machen? Es ſei zweifellos, daß die Inhaber der 
Großbetriebe gegen die Steuerordnung Einſpruch 
erheben werden, dann ziehe ſich die ganze Sache 
ebenfalls in die Länge. Inzwiſchen gelinge es 
ſicher, einen Modus zu finden, der alle Theile be- 
friedigt. 

Stadtkämmerer Danehl wendet ſich gegen 
eine vorher gefallene Behauptung des Stadtv. 
Siebert, daß die in den Anlagen zu den Muſter⸗ 
ſtatuten gegebenen Zahlen nicht richtig ſein können. 
Eine derartige Behauptung müſſe er entſchieden zu⸗ 
rückweiſen, ſo lange ihm nicht der Beweis für ihre 
Richtigkeit erbracht werde. 

Stadtv. Böhm wendet ſich ebenfalls gegen die 
Vorlage. Wenn man die Großinduſtrie zerſtöre, fo 
gehe auch das Handwerk zurück. Redner wundert 
ſich, daß ſonſt ſo einige Majortäten heute geſpalten 
eien. 

5 Stadtv. Zieſe: Durch Annahme der Vorlage 
wird die Freudigkeit des Arbeitens und des Zır- 
ſammenarbeitens mit dem Magiſtrat untergraben. 


Ich muß mir ſelbſtverſtändlich alles Weitere 
vorbehalten, wenn die Gewerbeſteuer in der 
Weiſe durchgeführt werden ſollte. Redner bittet, 
die Beſchlußfaſſung zu vertagen und erſt 
Erfahrungen in andern Städten abzu⸗ 
warten. Er erklärt ſich bereit, zur Prüfung der 
Tragweite der Muſterſtatuten die erforderlichen 


Unterlagen zu geben. Falls es doch zur Ab— 
ſtimmung kommen ſollte, beantrage er nament— 
liche Abſtimmung, „denn wir müſſen es für 
ſpätere Zeiten aufbewahren, wer die Sache 
ſo weit getrieben hat.“ Wir können im nächſten 
Jahre beliebige Ausgaben machen und ſie den 
19 Gewerbeſteuerpflichtigen der Klaſſen I und II 
aufbürden. Redner bittet um Ablehnung der Vor— 
lage. 

he r die Vorlage erklären ſich die Stadtvv. 
Lemke und A. Wiebe, der betont, daß man 
doch auch Unternehmungen zu den Kommunallaſten 
heranziehen müſſe, die keine Einkommenſteuer zahlen. 

Stadtv. Siebert erklärt gegenüber dem Stadt— 
rath Danehl, daß es ihm ferngelegen habe, dem— 
ſelben einen Vorwurf zu machen. Er habe uur 
ſagen wollen, daß die aufgeſtellten Rechnungen nicht 
richtig ſein können, weil die Unterlagen fehlen. 

Stadtv. Terletzki tritt für Vertagung ein, wo 
gegen die Stadtv. Kindermann und Battré für 
ſofortige Beſchlußfaſſung eintreten. Letzterer führt 
aus, daß nach einem Jahre die Sache nicht anders 
liegen werde wie heute. 

Stadtv. Bleyer beantragt namentliche Ab— 
ſtimmung, damit keinerlei Beeinfluſſung ftattfinden 
kann. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird an— 
genommen. 

Nach unerheblichen Bemerkungen der Stadtvv. 
Mitzlaff, Zieſe, Böhm und Peters wird der An— 
trag Mitzlaff auf Zurückverweiſung 
der Vorlage an die Kommiſſion abgelehnt. 

Stadtv. Pa mperin beantragt, auch die Klaſſe 
III der Gewerbeſteuerpflichtigen zur neuen Steuer 
heranzuziehen. 

Bürgermeiſter Contag erklärt, daß dieſer An— 
trag keinerlei praktiſche Bedeutung haben würde, 
und beruft ſich auf den Beſchluß der Kommiſſion, 
der das als geheim zu behandelnde Material vorge— 
105 und die als obere Grenze 300 pCt. feſtgeſetzt 
abe. 

Der Antrag Pamperin fällt darauf mit 19 
gegen 26 Stimmen. n n 

Stv. Pamperin beantragt ferner, in $ 10 die 
Beſtimmung aufzunehmen, daß eine Erhöhung der 
Steuerſätze um mehr als 200 (im Statut heißt es 
300) pCt. nicht ſtattfinden dürfe. . 

Dieſer Antrag erhält ebenfalls nicht 
Majorität. 

Der Antrag auf namentlide Ab⸗ 
ſtimmung wird genügend unterſtützt, 
ebenfo der auf geheime. Es findet daher eine 
Abſt imm ung darüber ſtatt, ob geheime oder nament- 
liche Abſtimmung erfolgen ſoll. Die Verſammlung 
erklärt ſich für geheime Abſtimmung; dieſe ergiebt 
die Annahme der Vorlage mit 29 gegen 19 


die 


timmen. 


geſetzt. 
d f. gehe 

n beet 1 Goes von 26 100 

2 pCt. Deutſche Reichsanleigſhgie ‚ 8 
3½ pet. „ e 5 . 103,80 | 103,90 
es . 9720| 97,30 

2 pCt. Preußiſche Conſols 103,90 103,9 
3½ pEt. 2 5 = s . . . 103,90 | 103,90 
81 pet. „ „ . 998,00 10560 

2 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,60 ‚6 
3/, pCt. We ige Hiandbrlefe 101,10 | 101,10 
Oeſterreichiſche Goldrente E 04,50 104 40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 103,0 | 104,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,10 170,15 
alle anknoten . 216,75 | 216,85 
4 pet. Rumänier von 180 . . . . | 9470| 94,70 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,00 9100 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . . . | 94,50 5 
Disconto⸗Comman dit . 205,00 205,70 
Marienb.⸗Mlawk. „ 120 90 121,00 

reife der Coursmakler. 8 

Spiritus 70 135 Z.... . . ́ 43 90 A 


Spiritus 50 loco 


63,50 4 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 26. Februar 1898. 
Geburten: Arbeiter Franz Fahl S. — 

Tiſchler Wilhelm Marx S. 

Aufgebote: Schuhmacher Fr. Ferd. Schalk⸗ 
Neukirch mit Johanna Aug. John⸗Sommerau. — 
Beſitzer Michael Woelke⸗Trunz mit Ww. Maria 
Marienfeld, geb. Quintern-Elbing. 

Eheſchließungen: Kgl. Kreisthierarzt Ludwig 
Arnheim Pr. Eylau mit Olga Borishoff,-Elbing. 
— Fabrikarbeiter Albert Blenau mit Ww. Anna 


Schimanski, geb. Motzkan. — Fabrikarbtr. Auguſt 8 
Kübler mit Johanna Frommfeld. b 


Sterbefälle: Arbeiterfrau Louiſe Krauſe, 
geb. Lehmann 53 J. 


n 


NA 


5 
15 
= 


die Leſer dieſes Blattes auf; 
die Leiſtungsfähig⸗ 
Iteit, Reellität und 
große Auswahl des 


aufmerkſam zu machen. 
Das feit 20 Jahren ſlän⸗ 
dige Enporſtreben der irma; 
a anichafjungen für die 
Frühjahrs⸗Saiſon 
i 1898 

nicht nur in 


| Kleiderftoffen]| 
Herred, Dantı- | 


|Kinie-Confelin 


ſeoundern auch in 


e 
DCcppice Caen 
Möbelſtoffen 
den Beweis geben, daß dit ; 
A felben in geg uf höchſte 


unerreicht daſteht!!!) 
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‚Stadt-Theater. \\ 
SEINE 
Sonntag, den 27. Februar, 
Nachmittags 3/2 Uhr: 
(Bei gewöhnlichen Preiſen.) 


Almenrauſch und 
Edelweiß. 


Oberbayeriſches Charaktergemälde in 5 
Herwann Schmid von 


Acten nach Dr. 
Hans Neuert. 


Schuhplattlertanz. 


Schnadahüpfeln, 
geſungen von Xaver Terofal. 


Aenheiten für Frühjahr u. Sommer 


a 


_ 
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Eingetroffen ſind die 


1898. — 


unterhalte ſtets großes Lager von nur modernen 
und praktiſchen Stoffen jeder Art. 


Die Waare iſt farbenecht, 2 
haltbar und preiswerth. 


J. Preuschoff, Elbing, 
Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 113. ö 
Die Bier⸗Syphons ſind hochelegant ausgeſtattet und bilden einen 
Schmuck für jeden Tiſch und werden im Sommer mit Eisbehälter geliefert, 
auch leiſte für Haltbarkeit und Schmackhaftigkeit des Bieres eine 14tägige 
Garantie. Das Syphon-Bier von genau 5 Liter Füllung koſtet: 


1 Syphon helles Elbinger Lagerbier oder Bockbier 4 155 


11 Königsberger Ponarther Bier, hell oder dunkel 
1 8 Münchner Pschorrbräu oder Hofbräu . . . % 2,75 
1 1 Nürnberger Tucherbräu oder Henninger Export AM 2,75 
I x echt Pilsener, Bürgerliches Bräuhaus oder Ge- 
ö no ſſenſchafts⸗Brauerei .... . . 3,00 
1 8 vorzügliches Malzbier „ % m · 
Beſtändigen Abnehmern gebe einen Rabatt von 10 Procent, 


(d. h. nach Entnahme von 10 Stück innerhalb 3 Monaten wird das Elſte 
gratis geliefert.) N 


Col Kirchenchor. 


— CERT — 


in der St. Marienkirche 8 
am Sonntag, den 27. d. M., Abends 6˙%½ Uhr, 


zum Beſten der Kranken⸗ u. Armenpflege der St. Mariengemeinde. 
Billets zu 50 5 und 75 J, Texte A 10 3 bei Bersuch Nachf. 
(Nadolny) u. Herrn Küſter Geigalat. 


ul lb en ale are ale ae he a alle le an En az al ar ale 
Elbinger Frauenberein 5 


— Berren- 


Sauberſte Arbeit. Solide Preiſe. 
Die neueſten Modeberichte in Wort und Bild ſtets zur gefälligen Auſicht. 
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Brückſtraße Nr. 9. | 
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Moderner Schnitt. Beſte Ausſtattung. Fi 


* 


Nähmaſchinen 


neuſter Conſtruction in beſter und dauerhafteſter Aus⸗ 
führung halte auf Lager und gebe ſolche zu billigen Preiſen, 
auch gegen Theilzahlung ab. 

Gleichzeitig empfehle ich zur bevorſtehenden Saiſon 
eine vorzüglichen f N 


Damen- und Hesren-Fahrräder, 


beſtrenomirte Marken wie 


Brennabor, Stöwers Greif und Nothmann. 
Auf meine Reparaturwerkſtätte mache beſonders auf⸗ 


merkſam. Johannes Zech, 
Inn. Mühlendamm 24. 


Heulſche bens.) erfiherungs-efellhaft in Lübeck. 


richtet im Jahre 1828... 
Aelteſte Deutſche Lebensverſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 
N Stand Ende 1896: N 
N | Geſammt⸗Verſicherungsbeſtand: f 
43248 Perſonen mit einem Verſicherungs⸗Kapital von & 166583 238 
Aktien⸗Kapital und Geſammt⸗Reſerven 53112590 
... Kapital, Renten-, Ausſteuer⸗, Penſions- und Sparkaſſen⸗Verſicherungen 
Mäßige Prämien mit verſchiedenen Arten der Dividenden⸗Vergütung, (auch nach 
dem Modus der „ſteigenden Dividende“) N . 


Sofortige Auszahlung 


fälliger Verſicherungskapitalien. 


Weitere Auskünfte werden ertheilt und Verſicherungsanträge entgegen⸗ 


Haupt⸗Agent. 


genommen von 


Abends 7 Uhr: 

(Bei vollen Preiſen.) 
Abſchieds⸗Vorſtellung der Schlierſee'er: 
Der Bergteufel. 
Volksſtück mit Geſang und Tanz in 4 
Acten von Aiger. 


Schuhplattlertanz. 
In den Zwiſchenacten Zithervorträge. 


Montag: Geſchloſſen. 
Dienftag, den 1. März: 
Benefiz für Else Petri: 


Das Schoosskind. 
Aufang 7 Uhr. 


Gewerbeverein. 
Montag, den 28. Februar, 


Abends 8 Uhr, 
6 Vortrag 
8 
des Herrn Ingenieur Heinze über 
„Das Fahrrad“. 
Ver Vorſtand. 


Honorar 


e ee 


R. V. Nautilus. 


Sonnabend, den 5. März er., 
im Gewerbevereinshause: 


Herren-Abend, 


Aufaug 8 Uhr. 


Küthol. Arbeiterverein. 


Sonntag, den 27. Februar er., 
Nachmittags 5 Uhr, 
im „Goldenen Löwen“: 


Monals-Derfammlung. 


er Boritand, 


Zu einer am Montag, den 28. 
Februar, Abends 8½ Ahr, im 
Gewerbehauſe ſtattfindenden 
Versammlung 
behufs Gründung eines . | 
Vereins ehemaliger Jäger 

und Schützen 
ladet ergebenſt ein 
Der proviſoriſche Vorſtand. 


Helbſtverſchuldete Ochwäche 


Zu der am 
Mittwoch, den 2. März er., 
Vormittags 11 Uhr, 


im Zimmer Nr. 25 des Rathhauſes 
ſtattfindenden 


Generalverſammlung 
es 


Elbinger Kreisvereins 
vom Rothen Kreuz 


werden die Mitglieder hierdurch einge: 


Donnerſtag, den 3. März, 8½ Uhr Abe 


Anmeldungen nimmt entgegen 
Die 1. Vorſitzende 
Frau Dr. Russak, Jakobſtraße 5, I. 
Der Unterricht findet in meiner Wohnung ſtatt. 


— 5 


werden. 
im ſchulpflichtigen 
welche noch keine 


weiſer Einſchulung zum 
gemeldet werden. 


für „Vereinfachte Stenographie“. 
Ein Kurſus für Anfänger beginnt ds F 
nds. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Kinder, welche in der 


Zeit vom 1. Juli 1891 bis Ende 
Juni 1892 geboren find, werden mit 
dem 1. April 1898 ſchulpflichtig 


und müſſen in eine Schule aufgenommen 
Ebenſo müſſen ältere, noch 
Alter ſtehende Kinder, 
Schule beſucht haben. 
beim Beginn des Schuljahres, wenn ſie 
nicht etwa auf Grund eines ärztlichen 


Atteſtes krankheitshalber oder aus einem 


ſonſtigen Grunde vom Schulbeſuch dis— 
penſirt ſind, zur Wee en zwangs⸗ 
Schulbeſuch an— 


Die betreffenden Eltern, Pfleger, 


bezw. Vormünder werden demgemäß 
hierdurch veranlaßt, die Anmeldung der 
ſchulpflichtigen Kinder zum Schulbeſuch 
| bei demjenigen Herrn Hauptlehrer zu 
bewirken, 


in deſſen Schulbezirk ſie 
wohnen. 

Die Anmeldung hat ſpäteſteus bis 
zum 1. April d. J. zu erfolgen. 


Elbing, den 23. Februar 1898. 


Die Schul⸗Deputation. 
Dr. Contag. 


laden. der Män 72 2 1 — — — — — 
ordnung: ner, Bollnt,, ſämmtliche Ge⸗ . 2 . hf 
1 lg Ichlechtstraufheiten heilt ſicher nach 25 | Die Speiſewirt Haft 
2. Kaffenbericht. jh peoit. Erfabr, Dr. Mentzel, Friedrich Wühelm⸗Blatz 11/12, 1, 
3. Vo ſtandswahl nicht approbirter Arzt, Hamburg, fiehlt zum Monatswechſel ihren 
4. Wahl von Kaſſen- Revisoren. Seilerſtraße 2. 1. Auswärtige brieflich. kräftigen Abonnements - Mittag: 
Elbing, den 24. Februar 1898. ianino, nußbaum, hoch, vorzügl. und ⸗Abendtiſch, ſowie einzelne 
Der Vorſtand. Ton, Preis 220 Mark. Portionen in u. außer dem Hanſe 
Elditt. Inn. Mühlendamm 32, | T billigſt. N 


Heilung 
Leben u. Geſundheit verd. Tauſende 
u. Abertauſ. d. Naturheilf., ohne Arz⸗ 
nei u. Berufsſtör., ſchwerſten Hautkr.⸗, 
Unterleibs.⸗, Rheum.⸗, Gichtl., Ver⸗ 
dauungs⸗, Nervenl., Lungenl., Athem⸗ 
noth, veralt. Männerl., ſämmtl. Frauen⸗ 
kr. Mannesſchwäche, Ohren⸗, Augenl. 
u. ſ. w. Auswärts brieflich, abſolut 
ſichere Erfolge. Anfrage Retourmarke 
erb. Direktor Fugmann, Adler⸗Bad, 
Berlin⸗Schöneberg. 


1 Vankenbellgeſtell 


für alt zu kaufen geſucht 

Leichnamſtraße 120, I. 
I. Hamburg. Eigarr. F. ſucht aller⸗ 
orts Vertreter b. Gaſtw. u. Priv. 
Vergüt. b. M. 250.— p. Mon. 
u. Proviſ. Bew. u. B. 8904 a. H. 
Eisler, Hamburg. 


E 
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g en Ma 
änderter Weiſe fortgeführt. | 
Elbing, den 26. Februar 1898. | 


Marie | 
Geil. Geiſtſtraße 19. 
Eater eee 
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7 
Kusch, 7 
1 


Zur Ausführung von 


Naschinen- und 
Hand-Kunst-Stickerei 


halte ich mich beſtens empfohlen. 

Ebenſo ertheile hierin, auch Nichts 
abnehmern meiner Nähmaſchinen, Unter⸗ 
richt. Probe ⸗ Stickereien liegen bei 
mir aus. 


Johannes Zech, 
Jun. Mühlendamm 24. 
Wer (Fallſucht, Kräm⸗ 


an Epilepſie pfen) und anderen 


nervöſen Zuſtänden leidet, verlange 
Broſchüre darüber. Erhältlich gratis 
und franko durch die 

Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. M. 


Eingeſchneit. 
Von Vietorien Manbry. Deutſch von 
Wilhelm Thal. 


Nachdruck verboten. 


I. 

„Na, Du biſt doch jetzt glücklich?“ 

„Du willſt ſagen, ich werde es ſein!“ 

„Eine reizende reiche liebenswürdige Frau!“ 

„Hoffen wir das Beſte!“ 

„Nun mein Lieber, alles deutet darauf hin, 
daß Du glücklich ſein wirſt! Seit faſt einem Jahr 
ſeufzte fie faſt ebenſo wie Du nach dem Moment, 
da Eure Familien Euch geſtatteten, die hübſchen 
Sachen, die Ihr Euch in den Ecken zuflüſtertet, 


laut vor aller Welt auszuſprechen, und die Euch jo, 


in Anſpruch nehmen, daß man kein Wort mehr mit 
Euch reden kann. Noch mehr, wenn man nur 
Miene macht, ſich Euch zu nähern, ſo zeigt Ihr die 
Zähne wie die Hunde, die ſtets fürchten, man wolle 
ihnen ihr Eſſen fortnehmen.“ 
„Sollteſt Du etwa eiferſüchtig ſein, Guſtav?“ 
„Ich, Henri? Ach, mein armer Freund! Ich 
will ja nicht leugnen, daß ich früher ein wenig von 
Martha geträumt habe, bei einer Couſine iſt das 
ja ganz in der Ordnung; doch heute? Nein, nein 
das iſt aus. Uebrigens werde ich mich nie ver⸗ 
heirathen. Salomo hat geſagt, die Frau ſei 
bitterer als der Tod.“ 
„Darum hatte er 
nicht e logiſch, 
„Auf jeden Fall hatte er es nicht fo gut ge- 
11 wie Du, der Du nur eine Frau haft, die 
alle anderen aufwiegt. Denn es iſt doch fo; Du 
biſt ſchon ſeit 6 Stunden verheirathet, wenigſtens 
15 1105 an Maire. Es fehlt unr noch die 
ichliche Trauung. Aber D i 
een 10 a u weißt doch, es giebt 
„Laß mich in Ruhe mit Deinem Sprichwort; 
Du wirſt mir wieder irgend eine Dummheit er— 


zählen . . .“ 
„Ein Sprichwort, welches behauptet, daß 
und Kelchesrand noch eine weite 


wohl auch tauſend? Er iſt 
Dein Salomon!“ 


zwiſchen Lipp' 
Strecke liegt.“ N 
„Mach', daß Du fortkommſt, D beſſer⸗ 
liche Nod, un 
Ein heftiges Klingeln hinderte enri De 

( ( wi Delanno 
das Wort zu vollenden. Mechaniſg rbb er he 
um dem ungeſtümen Beſucher entgegen zu gehen 
und traf im Korridor mit Frangoiſe, feiner alten 
Wirthſchafterin zuſammen, die ihm eine Depeſche 
übergab. Mit der Schnelligkeit, mit der man ſtets 


von einem Telegramm Kenntniß nir Benni 
it ei niß nimmt 
mit einem Blick folgendes: 5 e las Henri 


„Orleans, 6. De ember 1879. 
geſtorben. — Martin.“ n e Wa N 


Ein Sturz in die Seine 
1 5 verdutzt, um 
rechen zu können, reichte er die Depeſche einf 
Guſtav. Dieſer, der ſeine unglücſelige, 10 
lich ſcherzhaft gemeinte Prophezeiung, die er durch— 
aus nicht eruft genommen, bitter bereute, bemühte 
Ni), feinen Freund, jo gut es ging, zu tröften. 

„un, nun, mein Lieber,“ 
a allerdings ein unangenehmer Zwiſchen- 


hätte Henri nicht mehr 
auch nur ein Wort 


„da 


16) 
„Verzeih!“ 


Nachdruck verboten. 


n unterbrach i 
die letzten Worte zu 0 


denke 19 uur au mich 
über Dich und Marietta r ; ; 
vor allen Dingen.“ eden. Doch ſetze Dich 
Er ſchob dem Freunde einen Stuhl hi 
: uhl hi 
ſelbſt wieder Pla und Giaoemo, fernen Out auf 
einen Stuhl werfend, machte es ſich auf einem andern 
bequem, ſo weit dies auf deu einfachen Sitzen des 
nur mit wenigen Möbeln, aber mit ſehr vielen Bü⸗ 
chern angefüllten Gemaches möglich war, gleichzeitig 
antwortete er: 
g „Auch das nicht, obwohl ich am liebſten nur 
geht ein möchte. Weß das Herz voll ift, 
x ! 1 or i 3 5 
n nd über, Sie wird alle Tage ent- 
„Und ihr u 
0 5 5 fragte Leonardo. 
PR a u ’ ‚ . 8 
keit bewieſen, daß die del a 19 . ul: 
hundert älter find als di eee e 
Verbind 1 ie Grittano und ſich eine 
indung zwiſchen den erſteren und denen von 
Amsberg viel beſſer ziemt —“ 
„Spötter!“ unterbrach ihn L g 
ſcherzhaft mit dem Finger e 
tacomo lachte. „Es iſt do 1 1 
allen Grund zu vermuthen, daß 5 u habe 
viel mehr dagegen hat, an die Stelle des Grittane, 
der nun einmal das Glück, fein Schwiegerſohn 55 
werden, verſchmäht, einen del Vaſte zu ſetzen.“ 
„Da wünſche ich Dir von Herzen Glück!“ rief 


hn Leonardo, ohne auf 
„ich bin ein Egoiſt und 
Du wollteſt mit mir 


Leonardo, dem jungen Offizier die Hand ſchüttelnd 
und fein Geſicht leuchtete in ehrlicher Freude. 
Giacomo ſchnitt eine Grimaſſe und ſeufzte: 

„Soweit ſind wir leider noch nicht.“ 

„Deine Mutter?“ 

Giacomo nickte. 


Wie iſt eg nur 2 7 5 j N 

0 i möglich, daß ſie dem Liebreiz 
Maricttas immer noch Widerſtand zu leiſten ver⸗ 
mag?“ bemerkte Leonardo kopfſchüttelnd. 

„Je nun, ich kenne noch andere Leute, die das 


vermochten? zu meinem Glücke!“ lachte Giacomo 
und aus ſeinen dunklen Augen bli 


hatte, mit dem erſten Zuge wieder abreiſen. 


fall, ich gebe es zu; wenn Du willſt, werde ich 
Martha von der Sache Mittheilung machen; Du 
nimmſt den Expreßzug um 7 Uhr 40, läßt dem 
guten Martin Deine Inſtruktionen da, bitteſt ihn, 
alles zu übernehmen und kannſt Sonntag Nachmit⸗ 
tag wieder in Paris ſein.“ 

„Der Onkel Baſſaron, den ich ſchon ſeit ſo 
langer Zeit nicht mehr beſuchte“, fuhr Henri fort, 
„der ſich geärgert hatte, weil ich das Mädchen nicht 
9 11 8 = er 2 mich beſtimmt hatte; 
gerade heute muß er ſterben, u ei 
on „und bei ſolchem 

„Ausgerechnet! Das iſt eine Rache! 
Onkel, einen Erbonkel 
doppeltes Verbrechen, 
büßen muß.“ 


„Na, auf alle Fälle muß ich hinfahren“, ſchloß 
5 arme Gatte mit einem Seufzer ſeine Rede. 
„Er hatte ja nur mich. Aber ſchimmeln werde ich 


dort drüben nicht, darauf kannſt Du Dich ver- 
laſſen!“ N 
II 


Um 10 Uhr war er in Orleans. 

Doch wie groß war ſeine Ueberraſchung, als er 
entdeckte, daß der Onkel gar nicht todt war! 

Eine tiefe Lethargie hatte alle Welt getäuſcht, 
doch das Erwachen war zu gleicher Zeit mit dem 
Erſcheinen Henris eingetreten. 

Der Letztere wollte außer ſich vor Freude, daß 
er wieder der Freiheit zurückgegeben war und nicht 
mitten in der Hochzeit einen Todesfall zu beklagen 
Nicht 
ohne Mühe machte ihm Herr Martin, der Notar 
des Onkels, verſtändlich, daß es klüger und auch 
paſſender wäre, bis zum Morgen zu warten, um 
ſo mehr, da das Wetter — es ſchneete ſeit dem 


f Einen 
zu vernachläſſigen, iſt ein 
das man früher oder ſpäter 


vorigen Tage — zweifellos günſtiger ſein würde. 


Der Ungeduldige fügte ſich und legte ſich bald 
ſchlafen. 

Ach, die Sonne erſchien leider nicht bei ſeinem 
Erwachen. Der Schnee war in dieſer verhängniß- 
vollen Nacht in einer ſolchen Fülle gefallen und 
fiel jetzt noch fo ſtark, daß die Verbindung mit 
Paris per Eiſenbahn unterbrochen war und noch 
unterbrochen blieb. Henri war blockirt. 

Man kann ſich die Verzweiflung des armen 
Jungen denken, dem es unmöglich gemacht war, 
ſeine Fräulein Frau zu erreichen. Trotzdem mußte 
er ſich in das Ungemach fügen und einen günſtigeren 
Himmel abwarten. 

Ganz zuerſt vertraute der unglückliche Gatte 
dem Telegraphen ſeine bitteren Klagen; dann begab 
er fich nach dem Bahnhofe, um ſich dort zu er— 
kundigen: die Strecke war noch nicht frei! 

Um 12, um 3 Uhr, dieſelbe Antwort. Immer 
unruhiger geworden, fragte ſich Henri, wie das 
Ende dieſes Abenteuers, das ihn in eine lächerliche 
Situation verſetzte, ſein würde und entſchloß ſich, 
gegen Abend eine zweite Depeſche abzuſenden, dann 
begab er ſich wieder zu feinem Onkel, dem es fort⸗ 
geſetzt beſſer ging. Man kann ſich denken, in 
11500 Gemüthszuſtande ſich der arme Burſche 


Auf diverſe Wuthanfälle, in denen er ſeinen 


| Onkel, feinen Freund und feine verhängnißvolle 


„Weil ich gefeit bin durch einen anderen Zauber;“ 
der Graf ſeufzte, eine Wolke flog über ſeine hohe 
Denkerſtirn und dies bemerkend, redete ihm Gia— 
como zu: 

„Muth, mein Freund, und Geduld, Dein Vater 
wird fo wenig unbeugſam fein wie Herr von Ams- 
berg und meine Mutter.“ 

„Du hoffſt alſo?“ fragte Leonardo ſchnell. 

„Das habe ich immer gethan, jetzt bin ich aber 
zuverſichtlicher geworden. Meine Mutter hat viel 
Wohlgefallen an Marietta gefunden, wenn ſie ſich 
auch noch gegen das Zugeſtändniß ſträubt, und ſie 
verträgt ſich auch ganz leidlich mit dem Baron, der, 
das Zeugniß muß ich ihm geben, ſich tadellos gegen 
ſie benimmt.“ 

„Nu ſo iſt ja alles in Ordnung!“ frohlockte 

Leonardo, der Offizier machte aber ein trübſeliges 
Geſicht und ſagte: 
„So dacht ich auch bis heute Morgen und nun 
fürchte ich, hat mir ein böſes Ungefähr einen ſtarken 
Strich durch die Rechnung gemacht. Es fragt ſich, 
ob ich dem Baron das alte unbefleckte Wappenſchild, 
das er als Gegengabe für feine Millionen bean- 
ſprucht, noch bieten kann.“ 

„Was fällt Dir ein? rief Leonardo auffahrend. 
„Kannſt Du mir mittheilen?“ 

„Deshalb bin ich zu Dir gekommen; ich ſagte 
Dir ja ſchon, die Sache gehe auch Dich au,“ er— 
widerte Giacomo und zog einen mit ausländiſchen 
Poſtmarken beklebten Brief hervor, der allem An— 
ſchein nach ſchon durch viele Hände gegangen ſein 
mochte. Er hielt dem Grafen die in franzöſiſcher 
Sprache von einer eleganten Frauenhand geſchriebene 
Adreſſe hin und dieſer las: 


„An den Marcheſe del Vaſte in Venedig! Nun, 


der biſt Du doch!“ 


„Der bin ich!“ antwortete Giacomo mit einem 
ermüthigen Nicken, „und zwar der Einzige, dem 
Benvärtig zuſteht, dieſen Namen zu führen.“ 
außer a Uebereinſtimmung, auch ich bin 
Grittano!“ 1 Vater der einzige Träger des Namens 
Giacomo 5 warf Leonardo dazwiſchen, aber 
tacomo, der ſonſt auf derartige Anfpielungen gern 
N verweilte heute nicht dabei, fondern fuhr 

„Dennoch zweifle ich, daß 
perſönlich beſtimmt iſt. Sieh 


— 


ſchw 
ed 


Diefer Brief für mich 
her, er kommt aus 


tzte der Schelm. Deutſchland, iſt aber in franzöſiſcher Sprache. 


A NER 


3 


Prophezeiung, ſowie das Wetter verfluchte, folgten 
Perioden der Niedergeſchlagenheit, in denen er im 
letzten Augenblick ſeine Heirath aufgeſchoben ſah 
und alle unangenehmen Folgen, die ſich daraus 
entwickelten. Welche Ausſicht! Lieber ſterben, als 
von Allen ausgelacht zu werden. 

Und der Schnee fiel noch immer, noch immer! 
Dennoch klärte ſich das Wetter am Montag Vor⸗ 
mittag auf ... Endlich! .. . Henri ſtürzte nach 
dem Bahnhofe, wo er am vorigen Tage wohl 
zwanzigmal geweſen und ſtand lange vor Formirung 
des erſten Zuges auf dem Perron, wo er ſich mit 
dem Perſonal zankte, das doch nichts dafür konnte. 
Unſer unglücklicher Held war aber noch nicht am 
Ende ſeiner Leiden angelangt. Die Maſchine rückte 
nur langſam und ſchwerfällig vor. Zwiſchen Toury 
und Etampes hielt fie erſchöpft, von dem ange 
häuften Schnee beſiegt, inne; das Unwetter wurde 
wieder heftiger! j 

Henri, der vor dieſem Schickſalsſchlag den Kopf 
verlor, ſprach davon, einen Prozeß gegen die Ge- 
ſellſchaft anhängig machen zu wollen. Sollte er 
angeſichts des Hoffens ſcheitern? Er erinnerte ſich 
an „Paul und Virginie“ und glaubte, wahnſinnig 
zu werden. Wieviel Stunden — für ihn Jahr: 
hunderte — ſollte dieſe gezwungene Ueberwinterung 
noch dauern? Was mußte die arme Martha glauben, 
der er in einer dritten Depeſche ſeine Rückkehr an⸗ 
gekündigt hatte? f 11 


Martha, die ſich wunderte, ihn nicht zurück— 
kehren zu ſehen, hatte verſchiedene Male zu ihm 
geſchickt. Auf die Ruhe, die ſich ihrer infolge 
ſeiner Mittheilung bemächtigt hatte, war eine Unruhe 
gefolgt, die im Laufe des Abends ungehenere Di- 
menſionen annahm. Am Dienſtag Morgen er— 
kundigte man ſich bei Tagesanbruch; der Abweſende 
war noch immer nicht zurückgekehrt. 

Was thun? 

Indeſſen ſagte ſich Martha als Troſt: „Er 
hätte mich ſicherlich benachrichtigt, wenn er nicht 
zur Zeit hätte hier ſein können.“ N 

Damit kleidete ſie ſich an. 

Um 10 ½ Uhr noch nichts. Endlich um 11 
Uhr, der zur Trauung beſtimmten Stunde, als ſie 
vollſtändig verzweifelte und den Befehl gab, nach 
dem Orleansbahnhofe zu fahren und bei ihm zu 
Hauſe nachzufragen, was denn eigentlich vorging, 
hielt Henri blaß und entſtellt, von allen Hochzeits⸗ 
gäſten ſtürmiſch begrüßt, feinen Einzug. Er kam 
gerade zur Zeit, um ſeine Braut zum zweiten und 
letzten Male zu heirathen. 

Das Erſcheinen des Phileas Fogg, des Helden 
Jules Vernes in „der Reiſe um die Welt in 
80 Tagen“, in den Salons des Reform ⸗-Klubs 
brachte keine größere Senſation hervor. 

Der Reiſende wider Willen war, nachdem er in 
tödtlicher Aufregung die Nacht im Waggon zuge⸗ 
bracht, von einer Hilfsmaſchine befreit worden, die 
N der Freiheit und dem Glücke zurückgegeben 
hatte. 

Bei ſeiner Ankunft in Paris war er durch 
einige Zeilen ſeines Oukels erfreut worden, der ihm 
die Ueberraſchung bereitete, daß der PſeudoTodte 


ſeinem lieben Neffen eine Rente von 1200 Franks 


geſchrieben und wie es ſcheint, etwas ins Blaue 
abgeſandt. Es hat denn auch ein Paar Wochen 
gedauert, ehe er in meine Hände gelangt iſt.“ 

„Und wer hat ihn geſchrieben?“ . 

„Eine mir völlig unbekannte Dame, ein Fräu⸗ 
lein Kiliane v. Brenken,“ antwortete der junge Offizier 
und es koſtete ihm Mühe, den deutſchen Namen 
über die Zunge zu bringen. „Sie wohnt in Bran —, 
Branden —“ 

„Brandenburg, das iſt eine Stadt in der Nähe 
von Berlin!“ fiel Leonardo lächelnd ein. „Aber 
was hat die Dame an Dich zu ſchreiben?“ 

„Die ſeltſamſten Dinge von der Welt!“ rief 
Giacomo und zog aus dem Kouvert eine ganze 
Anzahl dünner, eng beſchriebener Blätter. „Thue 
mir den Gefallen und lies das alles einmal auf- 
merkſam durch, Dir iſt ja das Franzöſiſche noch 
geläufiger als mir, und ſage mir dann, was Du 
von der Sache hälſt.“ N 

Er reichte dem Grafen die Blätter, der ſie vor 
ſich auf den Tiſch legte, ſich in das Leſen derſelben 
vertiefte und von Zeit zu Zeit einen Laut des Un— 
glaubens und der Verwunderung ausſtieß. Gia⸗ 
como legte inzwiſchen eine prickelnde Unruhe an den 
Tag. Er ſprang vom Stuhl auf, marſchirte durch 
das große Zimmer, trat ans Fenſter und blickte 
hinüber zu den ſich in leuchtenden Farben am Ho- 
rizont abzeichnenden Höhenzügen, pfiff leiſe einen 
Marſch vor ſich hin, warf ſich dann wieder auf 
den Stuhl dem Leſenden gegenüber nieder und 
bevachtete mit geſpanntem Ausdruck deſſen Geſichts⸗ 
züge. 

Leonardo hatte inzwiſchen mit ſteigender Span. 
nung, mit der ihm eigenen Gelaffenheit den Brief 
oder vielmehr den Bericht durchgeleſen und manche 
Stellen ein und zwei Mal wiederholt. Kiliane von 
Brenken erzählte die Shickſale ihrer Eltern und 
der Eltern ihrer Mutter, wie ſie dieſelben aus dem 
Tagebuch der letzteren kennen gelerut. Sie ver⸗ 
hehlte nicht, daß Frau von Brenken durch die Be⸗ 
hauptung, daß ſie die rechtmäßige Tochter eines Gra⸗ 
fen Grittauo und einer Marcheſe del Vaſte ſei, viel 
Unheil über ſich und ihren Gatten heraufbeſchworen 
habe, daß man ihr nicht geglaubt, fie für eine Irr- 
ſinnige und Betrügerin gehalten, ihr Kind von ihr 
entfernt habe und ſie im Elend geftorben jet. ‚Aber 
kurz vor ihrem Tode hätte fie, wie ſie in ihrem 
Tagebuch triumphirend aufgezeichnet, hinter dem 
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ausſetzte, als Dank dafür, daß er ſich mitten im 
Freudenrauſche hatte ſtören laſſen, um zu ihm zu 
eilen. 

„Das iſt gleich,“ ſagte Martha, als ſie die 
Kirche verließen, noch jetzt bei der Erinnerung an 
die Prüfung, die fie und ihr Gatte eben über- 
ſtanden, „wir werden uns nie mehr trennen, nicht 
wahr? 

„Nein, mein Herz, wenn Du willſt, werden 
wir morgen zum Onkel Baſſarou fahren, um ihm 
zu danken.“ 

„Doch wenn der Schnee weiterfällt und wir 
nicht zurückkommen können?“ 

„Oh! jetzt fürchte ich ihn nicht mehr!“ 
Henri und drückte ſeine Frau zärtlich ans Herz. 

„Ich auch nicht!“ murmelte Martha und über- 
ließ ſich ſeiner Umarmung. 


rief 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 25. Februar. 


Zweite Berathung des Geſetzes betr. die 
Entſchädigung unſchuldig Verur— 
theilter. 


§ ] beſtimmt, daß die Entſchädigung aus der 
Staatskaſſe dann eingreifen ſoll, wenn im Wieder- 
aufnahmeverfahren die Unſchuld des vorher verur— 
theilt Geweſenen erwieſen oder doch darge— 
than iſt, daß ein begründeter Ver 
dacht nicht mehr vorliegt. Der Anſpruch 
auf Entſchädigung ſoll ausgeſchloſſen ſein, wenn 
der früher Verurtheilte feine Verurtheilung vorſätz⸗ 
lich oder durch grobe Fahrläſſigkeit verſchuldet hat. 
Die Verſäumung der Einlegung eines Rechtsmittels 
iſt als eine Fahrläſſigkeit im Sinne des Geſetzes 
nicht zu erachten. — Die geſperrt gedruckten Worte 
ſind Zuſätze der Kommiſſin. 

Abg. Lenzmann (fr. Pp.): Ich ſehe in dieſer 
Vorlage nur eine ganz winzige Abzahlung. Leider 
hat aber die Regierung erklärt, ſie werde die Vor— 
lage ſcheitern laſſen, wenn eine Entſchädigung auch 
in anderen Fällen vorgeſehen werde, als bei er— 
wieſener Unſchuld. Die Regierung befürchtet in 
der weitergehenden Entſchädigung eine Prämie, die 
das Rechtsbewußtſein im Volke verletzen würde. 
Die Regierung kennt das Rechtsbewußtſein im 
Volke zu wenig. Das Volk fordert die Entſchädi— 
gung gerade, weil ſein Rechtsbewußtſein durch die 
Verurtheilung Unſchuldiger verletzt wird. 

Abg. Auer (Soz.) hat inzwiſchen die Streichung 
der Einſchränkung beantragt, daß die Entſchädigung 
nur bei erwieſener Unſchuld ꝛc. eintreten ſolle. 

Staatsſekretär Nieberding: Ich muß erklären, 
daß die Regierung ſich auf weitere Ausdehnung der 
Entſchädigungspflicht, als die Kommiſſion fie vor— 
geſehen, nicht einlaſſen kann. Die Annahme des 
Antrages Auer würde das Scheitern der Vorlage 
zur Folge haben. Man darf nicht vergeſſen, daß 
in vielen, vielleicht in den meiſten Fällen die Frei- 
ſprechung im Wiederaufnahmeverfahren nicht auf 
Grund erwieſener Unſchuld erfolgt, ſondern weil 
die Beweiſe, die in der erſten Verhandlung aus- 
ſchlaggebend geweſen ſind, nicht mehr vorhanden 
ſind. In ſolchen Fällen liegt ein Verſchulden des 
noch 
die Beweiſe in einer Anzahl von Papieren gefun- 
den, daß ihre Anſprüche voll begründet, daß ſie 
eine geborene Gräfin Grittano fei. 

„Dieſe Papiere,“ ſo ſchloß der Brief, „ſind 
allerdings auf räthſelhafte Weiſe wieder verſchwun— 
den, aber ich bin feſt überzeugt, daß fie vorhanden 
geweſen ſind und ſich noch finden müſſen. In— 
zwiſchen habe ich mich ſchon an den Herrn Grafen 
Grittano gewendet, aber keine Antwort von ihm er— 
halten, wie er auch meiner Mutter ſchon ſeit langer 
Zeit auf alle ihre Bitten und Hilferufe keine Ant— 
wort mehr gegeben zu haben ſcheint. So komme 
ich dean zu Ihnen, Herr Marcheſe! Ich weiß nicht, 
in welchem Verwandtſchaftsgrade der gegenwärtige 
Inhaber des Titels zu mir ſteht, aber wir ſind 
eines Blutes, und deshalb flehe ich zu Ihnen: 
nehmen Sie ſich meiner an! Es iſt mir nicht um 
Rang oder Reichthum zu thun. Der gute alte 
märkiſche Name von Brenken, den ich von meinen: 
Vater ererbt, genügt mir vollkommen, wie auch das 
mäßige Vermögen, das meine Mutter mir hinter 
laſſen hat; was ich wünſche, das iſt, ſie gerecht 
fertigt zu ſehen. Man ſoll nicht ſagen, daß ſie 
irrſinnig und auch nicht, daß ſie eine Betrügerin 
war. Man ſoll nach ihrem Tode noch anerkennen, 
daß ſie ein Recht beſaß auf die erlauchten Namen 
Grittauo und del Vaſte. Dafür und dafür allein 
möchte ich kämpfen, Herr Marcheſe. Stehen Sie 
mir bei, betrachten Sie mich als eine Verwandte, 
nicht als eine Feindin, wie es allem Anſchein nach 
der Graf Grittano thut. Darum und nur darum 
allein möchte ich Sie bitten!“ 

„Nun, was ſagſt Du dazu?“ fragte Giacomo, 
der ſeine Ungeduld nicht mehr zu zügeln vermochte, 
als Leonardo die Blätter ſinken ließ und ein ae 
Minuten wie geiſtesabweſend vor ſich hinſtarrte. 
„Haſt Du jemals von einer heimlichen Ehe zwiſchen 
einer Maria del Vaſte und einem Grafen Leonardo 

ittano gehört?“ 
on ſchüttelte den Kopf. 

„Haben dieſe beiden Menſchen 

. Giacomo weiter. 

e haben gelebt!“ erwiderte der Graf mit 
einen tiefen Seufzer. „Graf Leonardo Grittano 
— die älteſten Söhne unſeres Hauſes führen be— 
kanntlich immer dieſen Namen —, der um mehr 
als zwanzig Jahre ältere Stiefbruder meines Vaters, 


je gelebt?“ 


Staates nicht vor, es kann alſo auch nicht eine 
Enſchädigungspflicht des Staates ſtatuirt werden. 

Abg. Roeren (Zentr.) würde im Prinzip es 
für richtiger halten, daß die Entſchädigung generell 
zugeſtanden würde, da er es für gefährlich für die 
Rechtsſicherheit halte, wenn zwei verſchiedene Klaſſen 
von im Wiederaufnahmeverfahren Freigeſprochenen 
konſtruirt werden. Im Intereſſe des Zuſtande⸗ 
kommens des Geſetzes halte er es aber für richtiger, 
dem Antrage Auer heute nicht zuzuſtimmen. 

Abg. Dr. v. Buchka (konſ.) erklärt, ſeine 
Freunde würden dem § 1 in der Faſſung zu⸗ 
ſtimmen, die er in der Kommiſſion erhalten habe. 
Der Kreis der Entſchädigungsberechtigten ſei darin 
weit genug gezogen. 

Abg. Boltz (nl.) würde auch eine Entſchädigung 
aller unſchuldig Verurtheilten lieber geſehen haben, 
da dieſelbe aber nicht zu erreichen ſei, glaube er 
dem Rechtsbewußtſein im Volke einen größeren 
Dienſt zu erweiſen, wenn er durch Ablehnung 
des Antrages Auer das Zuſtandekommen des Ge- 
ſetzes ſichere. ö 

Abg. Munckel (fr. Vp.) giebt zu, daß in ein⸗ 
zelnen Fällen, die aber immer ſelten ſein würden, 
die Freiſprechung wegen Mangels an Beweiſen er⸗ 
folgen könne. Da ſei es doch beſſer, auch in dieſen 
Fällen die Entſchädigung eintreten zu laſſen, als 
zwei Arten von Freigeſprochenen zu ſchaffen. Ehe 
er das Geſetz in dieſer Form annehme, wolle er es 
lieber noch bei dem geltenden Zuſtande belaſſen 
wiſſen. Früher oder ſpäter werde ſich doch ein 
beſſeres durchbringen laſſen. 

Geheimrath v. Leuthe ſtellt feſt, daß bis jetzt 
ein Rechtsgrund für eine Entſchädigung von ſtaat⸗ 
licher Seite für unſchuldig erlittene Strafe nicht 
beſteht. Aus Billigkeitsgründen, aus Mitleid mit 
den Unglücklichen, die Opfer der Hoheitsrechte des 
Staates geworden ſind, wolle der Staat jetzt konze⸗ 
diren, daß bei erwieſener Unſchuld eine Ent- 
ſchädigung zugeſprochen wird. Daß der Staat 
nicht weiter gehe, erkläre ſich ſchon daraus, daß in 
dem Strafverfahren ſchon ſehr weitgehende Garan⸗ 
tien zur Wahrung der Rechte der Angeſchuldigten 
gegeben ſind, ſo daß die Fälle von Verurtheilung 
Unſchuldiger überhaupt nur ſelten eintreten können. 

Abg. Dr. Rintelen (Zentr.) erklärt, er könne 
für feine Perſon der Kommiſſionsfaſſung nicht zu- 
ſtimmen, da durch dieſelbe zwei Arten von Frei⸗ 
geſprochenen geſchaffen werden würden. 

Abg. Haaſe (Soz.) hält es für richtiger, lieber 
jetzt die ganze Vorlage zum Scheitern zu bringen. 

Geheimrath v. Leuthe: Wenn die Regierung 
die Entſchädigungspflicht für beſtimmte Fälle auf 
ſich nehme, ſo geſchehe das eben nur aus Mitleid 
mit den unſchuldig Verurtheilten. Um fo begreif- 
licher ſei es, daß ſich die Maßnahme nur auf 
wirklich Unſchuldige beziehen könne, zumal die Regie⸗ 
rung auf die Erſchwerung des Wiederaufnahme⸗ 
verfahrens, die fie im vorigen Jahre gefordert, ver- 
zichtet habe. 

Der Antrag Auer wird gegen die Stimmen 
der Sozialdemokraten und Freiſinnigen abgelehnt. 

Vor der Abſtimmung über den Antrag Auer 
erklärt Abg. Singer (Soz.) zur Geſchäftsordnung, 
daß er im Fall der Ablehnung des Antrags Auer 
die Beſchlußfähigkeit bezweifeln würde. 


iſt jung im Auslande geſtorben; Maria del Vaſte, 
eine Tochter Deines Großonkels, hat den Schleier 
bei den Karmeliterinnen genommen.“ 

„Richtig! Ich erinnere mich des Bildes im 
Palaſt in Venedig!“ rief jetzt Giacomo, „es iſt das, 
von dem in dem Briefe die Rede iſt. Aber ſie 
war Nonne, hatte weder Gatten noch Kind!“ 

„Man ſagte ſo!“ entgegnete Leonardo, aber es 
klang dumpf wie aus weiter Ferne; ſein Kopf ſank 
tief auf die Bruſt herab, krampfhaft ſchlang er die 
Finger in einander. 

Giacomo trat zu ihm und rüttelte ihn 
Schultern: 

„Leonardo! Leonardo! Wie ſiehſt Du aus! 
Du benimmſt Dich ja gerade, als ob Du an dieſe 
Dinge glaubteſt!“ N 

„Das thue ich auch!“ ſprach der junge Graf 
mehr für ſich, als zu dem Anderen. 

„Du glaubſt, daß Maria del Vaſte und Leonardo 
Grittano mit einander geflohen ſind?“ 

„Was blieb ihnen übrig, da die in ihrem Wahn 
verblendeten Väter ihnen den Segen zu ihrem Bunde 
verſagten?“ fragte Leonardo dagegen in herzzer⸗ 
reißendem Ton. 

„Du glaubſt, daß man Leonardo im Auslande 
ermordet, daß man Maria zurückgebracht und in's 
Kloſter geſperrt, ihr Kind unter fremdem Namen 
im fremden Lande unter fremden Leuten ge— 
laſſen —?“ 

„Es ſeines Namens, ſeines Erbes beraubt hat!“ 
vollendete Leonardo den Satz. „Ich, Giacomo, ich 
glaube das, ich glaube das alles!“ 

„Aber, wie ſo? Du ſagteſt ſoeben noch, daß 
Du von allen dieſen Dingen nie etwas gewußt 
hatteſt.“ 

„So iſt es, und dennoch glaube ich jetzt, daß 
jene Unglückliche, die man ihr ganzes Leben hin⸗ 
durch für eine Irrſinnige und Betrügerin gehalten, 
die Wahrheit geſprochen hat; dennoch glaube ich, 
daß der allergrößte Theil des Vermögens, das wir 
beſitzen, unrechtes Gut, daß es ihr Eigenthum iſt!“ 
ſchrie Leonardo auf und ſchlug die Hände vor das 
Geſicht. „Der Flecken, von dem Du ſprachſt, ruht 
nicht auf dem Wappenſchilde der del Vaſte, ſondern 
auf dem der Grittano! “ 

„Wie kannſt Du das mit ſolcher Beſtimmtheit 
behaupten?“ Se 

„Frage mich jetzt nicht dannach!“ bat Leonardo 
und feine Züge drückten eine ſolche Seelenqual aus, 
daß der junge Offizier vom tiefſten Mitleid er⸗ 
griffen ward. f 6 

Dem Geiſte des Grafen ſtellte ſich jetzt urplötz⸗ 
lich eine Reihe von Begebenheiten dar, die an und 
für fi) geringfügig, für ihn doch zu einem er- 
drückenden Beweismaterial wurden gegen niemand 
anders, als gegen den eigenen Vater. 

Leonardo erinnerte ſich, daß ſein Vater ſtets 
mit ängſtlicher Befliſſenheit jedem Geſpräch über 


an den 


Präſident Frhr. v. Buol erklärt den Zweifel 
des Abg. Singer an der Beſchlußfähigkeit des 
Hauſes für begründet und ſchließt die Sitzung um 
2 Uhr 55 Min. 

Nächſte Sitzung: Heute 3 Uhr 10 Minuten. 
(Antrag Rintelen und Lenzmann betreffend 
Wiedereinführung der Berufung in Strafſachen 2c.) 

Sitzung vom 25. Februar. 

Auf Antrag des Abg. v. Buchka begann die 
Berathung bei 8 77, welcher beſtimmt, daß die 
Strafkammern im allgemeinen in der Beſetzung von 
3 Mitgliedern mit Einſchluß des Vorſitzenden ent⸗ 
ſcheiden ſollen, in der Beſetzung mit 5 Mitgliedern 
jedoch in der Hauptverhandlung, wenn Verbrechen 
mit Ausnahme ſolcher ſtrafbaren Handlungen, welche 
nur deshalb als Verbrechen ſich darſtellen, weil ſie 
im Rückfall begangen ſind, den Gegenſtand der 
Unterſuchung bilden, ſowie in der Berufungsinſtanz 
bei Vergehen mit Ausnahme der Fälle der Privat- 
klage. 

Abg. Dr. v. Buchka (konſ.) beantragt, daß die 
Kammern in erſter Juſtanz in der Beſetzung von 
3, in der Berufungsinſtanz in der Beſetzung von 5 
Mitgliedern entſcheiden ſollen. 

Abg. Dr. Pieſchel (nl.) iſt für die Faſſung 
des Antrags Rintelen, vorbehaltlich einer ander⸗ 
weiten Vereinbarung bis zur dritten Leſung. 

Abg. Dr. Rintelen (Zentr.) bemerkt, ſein 
Antrag mache, da die Beſetzung mit 3 Richtern in 
den meiſten Fällen Platz greifen ſolle, keine erheb- 
liche Vermehrung des Richterperſonals nothwendig, 
biete aber andererſeits in einer Reihe von Fällen 
dem Angeklagten die Garantien, die man im allge⸗ 
1 in ſeinem Intereſſe für nöthig gehalten 
habe. 

Abg. Lenzmann (fr. Vp.) fordert eine Er⸗ 
klärung, wie ſich die Regierung zu dem Antrage 
Rintelen ſtelle. Lediglich aus Sparſamkeitsrück⸗ 
ſichten dürfe man eine ſo wichtige Reform nicht 
hintertreiben. Andere Gründe ſeien aber im vorigen 
Jahre nicht angegeben worden. 

Staatsſekretär Nieberding: Die verbündeten 
Regierungen können zur Sache erſt Stellung nehmen, 
wenn Beſchlüſſe des Reichstages vorliegen, alſo 
jedenfalls erſt vor der dritten Leſung. Die finan⸗ 
ziellen Geſichtspunkte ſind jedenfalls für die Re⸗ 
gierung nicht die entſcheidenden. 

Abg. Haaſe (Soz.) erklärt, ſeine Freunde wür⸗ 
den an dem Fünf⸗Richter⸗Kollegium ſtrikte feſthalten. 

Abg. Graf Bernſtorff-Lauenburg (Reichsp.) 
plaidirt für Anbahnnng eines Kompromiſſes im 
Intereſſe der Einführung der Berufung und behält 
ſich die Formulirung einer dazu geeigneten Faſſung 
bis zur dritten Leſung vor. 

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) entnimmt den Er⸗ 
klärungen des Staatsſekretärs ſchon jetzt, daß die 
Regierungen auch dem Antrage Rintelen ein be 
ſtimmtes Nein entgegenſetzen würden. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) und Dr. von 
Buchka erklären, die Unterſchriften ihrer Parteige— 
noſſen unter dem Antrag Rintelen ſollten nicht 
das Einverſtändniß derſelben mit allen Einzelheiten 
dokumentiren. 

Abg. Dr. Rintelen (Zentr.) kann ein beſtimmtes 


Nein in den Erklärungen des Staatsſekretärs f 


erblicken. 

ſeinen früh verſtorbenen Bruder ausgewichen war 
und nur ganz obenhin erwähnt hatte, daß er im 
Auslande geſtorben ſei. Auch der Geiz des Vaters 
erſchien ihm jetzt in einem anderen Lichte. Er 
hatte ihn oft damit erklärt, daß Umſtände eintreten 
könnten, durch die er plötzlich des größten Theils 
ſeines Vermögens verluſtig gehen könne. Der 
Sohn hatte das immer für Einbildung oder für 
eine Beſchönigung ſeiner übertriebenen Geldliebe 
gehalten, nun ſchien ihm der Grund dafür in der 
Angſt vor dem drohenden Verluſt durch die recht⸗ 
mäßige Erbin und in dem böſen Gewiſſen zu 
liegen. 

Das böſe Gewiſſen mochte es auch, gepaart mit 
der abergläubiſchen Vorſtellung, ſein, was den 
Vater ſich einer erneuten Verbindung mit den del 
Vaſte's ſo aus allen Kräften widerſetzen ließ, und 
warum hatte er ihm, ſeinem einzigen Sohn und 
Erben, nie ein Wort von den Briefen geſagt, mit 
denen die nun verſtorbene Frau von Brenken ihn 
doch Jahre hindurch bis in die neueſte Zeit be- 
ſtürmt hatte? Hätte er wirklich die Ueberzeugung 
gehabt, daß es eine Betrügerin oder eine Irrſinnige 
geweſen, durch die er dieſe fortdauernden Beläſti⸗ 
gungen erfahren, ſo würde es doch natürlich ge— 
weſen ſein, daß er ſeinen Nachfolger davon in 
Kenntniß geſetzt und ihn darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht hätte, wie er ſich für den Fall ſeines Todes 
jener Quärulantin gegenüber zu verhalten habe! 

Dies alles überdachte Leonardo, und damit noch 
nicht genug, vergegenwärtigte er ſich auch, daß Graf 
Vincenzo gerade während der letzten Monate von 
einer ganz beſonderen Heftigkeit und Reizbarkeit ge⸗ 
weſen war, für die er keine genügende Veranlaſſung 
geſehen hatte. ö 

War ihm durch Frau von Brenken die Mit⸗ 
theilung geworden, daß ſie die beweiſenden Papiere 
gefunden habe und hatte das feine Aufregung her— 
vorgerufen? 

Daran ſchloſſen ſich für Leonardo zwei andere 
Fragen, die ihm das Herz im Buſen vor Augſt 
ſtocken und das Blut zu Eis gerinnen ließen: 
Waren die Papiere wirklich vorhanden geweſen und 
wohin waren ſie gekommen? Stand der Tod der 
bejammernswerthen Frau, den der Brief ihrer 
Tochter in ſo erſchütternder Weiſe ſchilderte, mit 
dem Verſchwinden dieſes wichtigen Beweismaterials 
in Verbindung? und war ſein Vater dieſer Ange⸗ 
legenheit nicht fremd? 

Schaudernd, mit ſich ſelbſt grollend, verſuchte 
Leonardo dieſen Argwohn von ſich zu weiſen, aber 
er vermochte es nicht; wie mit ſcharfen Krallen fühlte 
er ſein Inneres davon gepackt und zerriſſen. 

„Leonardo, Freund, Bruder, ſprich ein Wort!“ 


ſprach Giacomo, der den entſetzlichen ſtummen Kampf 


des Anderen nicht länger mit anſehen konnte; „was 
regt Dich bei dieſer traurigen Geſchichte denn nur 
ſo entſetzlich auf?“ 


Vor der Abſtimmung über ſeinen Antrag be- 
zweifelt Abg. Dr. v. Buchka die Beſchlußfähig⸗ 
keit des Hauſes. 

Präſident Frhr. v. Buol ſchließt ſich dieſem 
auch an. Die Sitzung muß ſomit abgebrochen 
werden. 


Nächſte Sitzung Montag. (Eiſenbahnetat.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
31. Sitzung vom 25. Februar 1898. 


Die Berathung des Etats der Handels⸗ und 
Gewerbe - Verwaltung wird beim Titel „Miniſter“ 
fortgeſetzt. 

Abg. Reichardt (ul.) lenkt die Aufmerkſamkeit 
des Miniſters auf die plötzlichen Gefahren, die 
Induſtrie, Handel und Landwirthſchaft aus einer 
etwaigen plötzlichen Aufhebung der Zuckerprämien 
drohen würden. 

Abg. Schwarze (Zentr.) befürwortet größere 
ſtaatliche Fürſorge für die Ausgeſtaltung des Hand— 
werker⸗Genoſſenſchaftsweſens. 

Abg. v. Schenckendorff (nl.) dankt dem 
Miniſter für die Erhöhung des Fonds für das ge 
werbliche Erziehungsweſen, vor allem für die Unter- 
ſtützung der Fach- und Fortbildungsſchulen. Es 
müſſe Fürſorge für eine für die heranwachſenden 
Kaufleute vortheilhaftere Lehrzeit getroffen werden. 
Vor allem müſſe man dahin wirken, daß der un- 
ſeligen Lehrlingszüchterei im Kaufmannsſtande ein 
Ende gemacht werde. 

Handelsminiſter Brefeld: Die Staatsverwal⸗ 
tung werde in folgenden Jahren in ihrem Be- 
mühen, dieſe Schulen zu fördern, nicht nachlaſſen. 
Die Regierung ſei entſchloſſen, alles zu thun, um 
das Kleingewerbe zu ſtützen und zu fördern. 

Abg. Walbrecht (nl.) befürwortet die energiſche 
Förderung des Baugewerkſchulweſens. Es müſſe 
dahin gewirkt werden, daß möglichſt in jeder 
größeren Stadt eine ſolche Schule vorhanden ſei. 

Abg. Feliſch (konſ.) befürwortet ſtaatliche 
Förderung der Handwerker- Genoſſenſchaften und 
Einführung des Befähigungsnachweiſes. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (frkonſ.) plaidirt für 
Stärkung des Handwerkerſtandes, der einer der 
kräftigſten Stützen des Staates ſei und bleiben 
müſſe. 
Abg. Gothein (fr. Vg.) warnt vor Ueber⸗ 
treibung des genoſſenſchaftlichen Prinzips, das 
namentlich auf dem Gebiete des Kreditweſens leicht 
mißbräuchlich ausgenutzt werden könne. f 

Abg. Rickert (fr. Vg.) beſchwert ſich über die 
Herabſetzung des Stundenhonorars der Fachſchul— 
lehrer in den öſtlichen Provinzen von 2 auf 
1,50 Mk. 

Geheimrath Simon erwidert, dieſe Herabſetzung 
ſei aus Mangel an Mitteln nöthig geweſen, übri⸗ 
gens auch nur in den kleinen Städten eingetreten. 

Der Titel „Miniſter“ wird bewilligt. 

Beim Titel „Staatskommiſſar bei der Berliner 
Börſe“ fragt Abg. Gothein (freiſ. Vg.), welche 
Berichte die Börſenkommiſſare über etwaige Miß⸗ 
ſtände an den Börſen abgegeben hätten. 

Miniſter Brefeld antwortet, er habe nach 
dieſen Berichten keinen Anlaß gefunden, anzunehmen, 


„Ich ſagte Dir ja ſchon, ich halte ſie für wahr,“ 
erwiderte Leonardo; ſich ganz dicht an das Ohr 
des Marcheſe neigend, fügte er leiſe und heiſer 
hinzu: „Und ich fürchte, daß mein Vater mehr 
davon gewußt hat.“ 

Giacomo fuhr erſchrocken zurück: „Du kannſt 
nicht glauben —“ und die Hände vor das Geſicht 
ſchlagend, rief Leonardo: 

„Gott verzeihe mir, wenn ich ihm Unrecht thue, 
aber ich kann mich des Gedankens nicht erwehren, 
daß an einer Tochter unſeres Hauſes ein ſchwerer, 
unſühnbarer Frevel verübt worden iſt.“ 

„Wenn dies geſchehen, ſo ſind die del Vaſte 
ebenſo ſchuldig daran, wie die Grittano,“ ſuchte 
ihn Giacomo zu tröſten, aber Leonardo ſchüttelte 
den Kopf. 1 

„Ein Marcheſe del Vaſte, der Vater der im 
Kloſter der Karmeliterinnen verſtorbenen angeblichen 
Gräfin Grittano ſoll ſie aus Deutſchland heimgeholt 
und das Kind dort unter fremdem Namen zurück⸗ 
gelaſſen haben,“ fuhr Giacomo fort. 

„Ganz recht,“ nickte Leonardo ſchwermüthig, 
„aber Du ſtammſt nicht in direkter Linie von 
dieſem Marcheſe ab, er war Dein Großoheim. Ihr 
del Vaſte habt dem Kinde keinen Titel, kein Ver— 
mögen vorenthalten. Das Heirathsgut, daß ihre 
Mutter beſeſſen, hat ſie dem Kloſter zugebracht. 

„Anders, ganz anders ſteht es mit uns. Die 
hinterlaſſene Tochter meines Oheims iſt eine Gräfin 
Grittano, der größte Theil deſſen, was wir be⸗ 
fißen, iſt ihr Eigentum. Dein Vater wird nie 
von der Exiſtenz des Kindes etwas gewußt haben, 
er hat im guten Glauben gehandelt, der meinige — 

Er brach ab, legte den Kopf auf die auf dem 
Tiſch verſchränkten Arme und brach in ein Schluch⸗ 
zen aus, das Giacomo durch Mark und Bein ging. 
Er berührte ihn leiſe an der Schulter und bat: 

„Lieber Leonardo, ſei nicht ſo hoffnungslos.“ 

Graf Leonardo fuhr auf: „Du haſt Recht, ich 
darf mich dieſem ohnmächtigen Schmerz nicht hin⸗ 
geben; ich muß handeln.“ 

„Aber, was willſt Du thun?“ fragte Giacomo 
ganz erſchrocken. 

„Ja, was ſoll ich thun? Was kann ich thun?“ 
ſchrie Leonardo und ſchaute mit wilden, irren 
Blicken um ſich. „O, mein Gott, mein Gott, die 
Hände ſind mir ja gebunden, ich kann nicht auf⸗ 
treten gegen meinen Vater.“ 


„Und Du haſt bis jetzt nichts als Vermuthungen 


gegen ihn,“ mahnte der jüngere, jetzt aber be⸗ 
ſonnere Freund. „Du darfſt ihn nicht anklagen, 
ohne ihn gehört zu haben.“ 

„Du haft Recht!“ erwiderte Leonardo, ſich ent- 
ſchloſſen erhebend, „auf der Stelle will ich zu ihm 
gehen, und was wirſt Du thun?“ f 


„Was kann ich thun?“ fragte Giacomo 
zweifelnd. 
„Wirſt Du Deiner Mutter und Deiner 


= das Börſengeſetz feinen Zweck nicht erreicht 
abe. 

Abg. Frhr. v. Erffa (konſ.) betont, daß feine 
Freunde von der Wirkung des Börſengeſetzes, zumal 
auf die Stetigkeit der Preisentwickelung, ſehr be⸗ 
friedigt ſeien. Redner legt die Praxis der Zentral⸗ 
ſtelle der Landwirthſchaftskammern für Getreidepreis⸗ 
notirungen dar. Daß noch keine amtlichen öffent 
lichen Preisnotirungen für die Reichshauptſtadt 
ſtattfänden, müſſe ſchleunigſt abgeſtellt werden, even⸗ 
tuell durch eine Novelle zum Börſengeſetz. Der 
Terminhandel ſei endgültig von der öffentlichen 
Meinung abgethan. 

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) ſagt, daß das 
einzige Neue bei den Notirungen der Zentralſtelle 
die einheitliche Preisumrechnung ſei, und die hätte 
fh auch ohne Boͤrſengeſetz erreichen laſſen. Wenn 
geſagt werde, daß durch das Börſengeſetz und die 
daraus folgenden privaten landwirthſchaftlichen 
Preisnotirungen erſt die Preiſe des Weltmarktes zu⸗ 
gänglich gemacht worden ſeien, ſo müſſe er dagegen 
feſtſtellen, daß ſchon vor dem Börſengeſetze die 
Weltmarktpreiſe ſchneller und beſſer der deutſchen 
Preſſe übermittelt worden ſeien, und zwar durch 
das „Wolff'ſche Telegraphen⸗Bureau“. Der Vor⸗ 
redner gebe ſelbſt zu, daß das Fehlen der Berliner 
Notirungen von Nachtheil ſei. Der den Landwirthen 
günſtige Zufall, daß die Preiſe im letzten Jahre 
geſtiegen ſeien, hinge ebenfalls mit dem Geſetz nicht 
zuſammen; exiſtirte der Terminhandel noch, ſo 
würden ſie weiter geſtiegen ſein. 

Miniſter Brefeld giebt auf Anfragen des 
Vorredners im Einverſtändniß mit dem Staats— 
miniſterium die Erklärung ab, daß die Regierung, 
ehe das Urtheil des Oberverwaltungsgerichts vorliege, 
von ihrer Befugniß, Privatbörſen aufzulöſen, nicht 
Gebrauch machen, dann aber jeden einzelnen Fall 
prüfen werde. So verdienſtvoll die Preisnotirungen 
der Zentralſtelle ſeien, könnten ſie doch ſolche, die 
aus öffentlichem, lebendigem Verkehr hervorgingen, 
nicht erſetzen. Eine Befugniß, in Berlin eine Börſe 
einzurichten, habe die Regierung nicht, da ihr nur 
das eventuelle Beſtätigungsrecht zukomme. 

Abg. Graf Schwerin ⸗Löwitz (konſ.) betont, daß 
die Notirungen der Zentralſtelle dem Bedürfniß der 
Landwirthe vollkommen genügten. 

„Abg. Gothein (freiſ. Vg.) will nicht für 
Wiedererrichtung des Terminhandels plaidiren und 
legt dar, daß die Reichsgewerbeordnung das Recht, 
9 Märkte einzurichten, einzig den Städten 
gebe. 

Der Handelsminiſter erwidert auf eine noch- 
malige Frage des Vorredners, daß die Börſen— 
kommiſſare von unrichtigen Notirungen nichts be— 
richtet, wohl aber mancherlei andere Ausſtellungen 
und Verbeſſerungsvorſchläge gemacht hätten, die aber 
als amtliche Interna zu betrachten ſeien. 

In der weiteren Debatte zu dem Titel ſprechen 
1 1 Abgg. Schwarze (Ztr.) und v. Arnim 

onſ.). 

Nächſte Sitzung Sonnabend 12 Uhr: Vorlage, 
betr. Zentralgenoſſenſchaftskaſſe und Etat derſelben; 
Interpellation v. Brockhauſen, betr. Waarenhäuſer; 
Fortſetzung der heutigen Berathung. 


Schweſter etwas von dem Briefe ſagen?“ 

„Was räthſt Du mir?“ 

Leonardo blickte zu Boden und antwortete in 
gedämpftem Ton: l 

„Wenn es möglich iſt, ſo laß den Kelch noch 
an mir vorübergehen. Warte, ob ich Dir etwas 
zu ſagen habe, was fie erfahren müſſen, und warte 
auch mit der Antwort an Fräulein von Brenken.“ 

Giacomo berſprach es nur zu gern. Auch mit 
ſeinen Wünſchen ſtimmte es überein, daß die Damen 
mit il: ea die fo weit in der Ver⸗ 
gangenheit zurücklag, ni öthi i 
we ſollten 9 cht unnöthig beunruhigt 

Mit einem herzlichen Händedruck trennten ſich 
die Freunde und Leonardo begab ſich zu ſeinem 
Vater, der ihn unwirſch fragte, was dieſes haſtige 
Eintreten bei ihm zu bedeuten habe. 

Leonardo war viel zu erregt, um ſich auf eine 
lange Einleitung einlaſſen zu können. Ohne Um— 
ſchweife theilte er dem Grafen mit, was er von 
Giacomo del Vaſte erfahren hatte. 

Graf Vincenzo war bei den erſten Worten 
ſeines Sohnes zuſammengefahren, doch ſehr ſchnell 
nahmen ſeine Züge wieder ihren gewöhnlichen 
Ausdruck an und bald brach er im ein lautes 
Gelächter aus und rief: 

80 er 30 5 endlich auch zu Deinen 

ren g n! i . 
a ch habe Dich doch nicht davor 

„Iſt es wirklich ein Märchen?“ Leonardo ſah 
den Vater durchdringend an, der aber erwiderte 
heiter: 

„„Willſt Du es lieber eine Sage nennen? Du 
thäteſt der Geſchichte damit aber wirklich zu viel 
Ehre an. Sie iſt von Anfang bis zu Ende die 
Erfindung eines verrückten, hyſteriſchen Weibes oder 
einer Betrügerin, ich habe nie recht klug daraus 
werden koͤnnen, es wird aber wohl beides ſein.“ 

„Du haſt die — die Frau nie geſehen?“ 

„Nein, davor habe ich mich zu ſchützen gewußt?“ 
lachte der Graf. „Geſchrieben hat ſie deſto öfter.“ 

„Und was haſt Du mit den Briefen gethan?“ 

Sie in's Feuer geworfen, ſofern ich ſie über⸗ 
haupt angenommen habe.“ 

„Mein Oheim iſt doch aber im Auslande ge- 
ſtorben,“ begann Leonardo nach einem ganz kurzen 
Stillſchweigen von neuem. ö 

Graf Vinzenzo bejahte. 

„Du haſt mir nie von ihm erzählt.“ 

„Ich habe ſelbſt ſo wenig von ihm gewußt. 
Ich war noch ein Knabe, als er das Elternhaus 
verließ. Es ſoll kein gutes Verhältniß zwiſchen 
1 und ſeiner Stiefmutter, meiner Mutter, geweſen 
ein.“ i 

„Und Du haft nie davon gehört, daß er ver⸗ 
heirathet geweſen und ein Kind hinterlaſſen hat?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die chriſtlich⸗ſozialen Abgeordneten 
des niederöſterreichiſchen Landtages mit den 
beiden Vizebürgermeiſtern von Wien und dem 
Fürſten Aloyſius Lichtenſtein an der Spitze haben 
einen telegraphiſchen Glückwunſch an Drumont in 
Paris geſandt, um ihm zum Sieg der Antiſemiten 
im Prozeß Zola zu gratuliren. — Die öſterreichiſchen 
Antifemiten find Narren. 

Italien. 

— In der Deputirtenkammer erklärte der 
Unterſtaatsſekretär des Inneren, Arcoleo, in Be⸗ 
antwortung einiger Anfragen über die Vorfälle in 
Troina und Modica, daß dieſe Vorkommniſſe 
vereinzelt und ohne jeden Zuſammenhang ſeien. 
In den betreffenden Gebieten herrſchten ganz 
beſondere örtliche Verhältniſſe und die Vorkommniſſe 
ſeien hauptſächlich dem Widerſtand gegen adminiſtrative 
Maßregeln zuzuſchreiben. 

— Der Kaiſer Franz Joſef beglückwünſchte 
den Papſt anläßlich des 20. Jahrestages der 
Krönung, worauf der Papſt dem Kaiſer ſowie dem 
kaiſerlichen Haufe den apoſtoliſchen Segen ent⸗ 


bieten ließ. 
Frankreich. a 

— Die Deputirtenkammer genehmigte ohne 
Debatte das dritte proviſoriſche Zwölftel. 

— Rochefort hat das Gefängniß Sainte 
Pélagie Freitag Vormittag verlaſſen, ohne daß 
ein Zwiſchenfall vorgekommen iſt. 

— Eine Note der „Agence Havas“ beſtätigt, daß 
Oberſt Picquartpenſionirt werden wird 
Lieutenant Chaplain, welcher an Zola ein Glüc- 
wunſchſchreiben richtete, wird zur Dispoſition ge⸗ 
ſtellt werden. Der Profeſſor der polytechniſchen 
Schule Grimaux wird penſionirt werden. 

. Rußland. - 
ae: Geheimer Staatsrath Anitſchkow, der 
bisherige zeitweilige Verweſer des Miniſteriums 
für Volksaufklärung, wurde in den Senat berufen. 

. England. 

— Bei der Erſatzwahl zum Unter 
hauf e in North-Wiltſhire wurde Lord Fitz⸗ 
maurice (liberal) mit 5624 Stimmen ge 
wählt. Der konſervative Gegenkandidat Lord 
Emlyn erhielt 5135 Stimmen. 
gewinnen die Liberalen einen Sitz. 


n Amerika. 
an Die amerikaniſche Unterſuchungs— 
kommiſſion zur Feſtſtellung der Urſache. der 


Exploſion auf dem Dampfer „Maine“ wird ihre 
Unterſuchung wahrſcheinlich am Sonnabend beenden. 


Von Nah und Fern. 


j * Der Kronprinz, der neulich 
fähnrichexamen beſtanden hat, iſt dabei von der 
Ablegung des mündlichen Examens befreit worden. 
Zum Grubenunglück auf Zeche Ver: 
einigte Karolinenglück. Es ift jetzt amtlich feſt⸗ 
geſtellt, daß bei dem Grubenunglück auf Zeche 
Vereinigte Karolinengliſck im ganzen 116 Bergleute 
tödtlich verunglückt ſind, einſchließlich der beiden im 
Krankenhauſe Bergmannsheil geſtorbenen Verletzten 
In der Grube befinden ſich, wie man als ficher 
annimmt, keine Leichen mehr. 
Oertlichkeit ſorgfältig abgeſucht worden. Die 
Markenkontrolle weiſt allerdings noch einige Lücken 
auf, es wird aber angenommen, daß die Träger 
der dieſe Lücken betr. Namen infolge des Schreckens, 
den ihnen die grauſige Kataſtrophe eingejagt hat, 
unmittelbar, nachdem ſie zu Tage gefahren waren, 
Arbe Daufe geeilt find und auch womöglich andere 
1 geſucht haben. Einige Arbeiter, die wohl 
11 1 aus ihrer polniſchen Heimath gekommen 
Gau a auch wohl auf Knall und Fall nach 
Ae da ihnen nach dieſem Unglück 
Di Unerfuchung Beil. zu gefährlich erſchien. 
hat bisher ergebe 
einem Beamten ein Schuld a b 9 115 
ſache ſelbſt it noch nicht aufgeklärt.. kr 
Urlaub aus dem Zuchthaus. D 
Fall, daß die Strafhaft eines Zuchthä 1 
längere Zeit unterbrochen wird, um Be 115 
gefangenen Gelegenheit zu geben, das Wied 195 
nahmeverfahren zu betreiben, hat ſich dieſer 555 are 
ereignet. Er betrifft den früheren Steuererheber 
Brinkmann in Berlin, der vor längerer Zeit wegen 
Meineides zu längerer Zuchthausſtrafe verurtheilt 
5 iſt. Er ſtand vor kurzem wiederum vor 
1 Peöwungericht unter der Anklage der Verleitung 
5 eineide, wurde aber freigeſprochen, weil die 


e Kock Dh © be 
ſtehenden Familie, Machenſchaften eines u u 


liengliedes 
Behauptung hatte iſt. 
ſchon in der erften. Be ns fühlende B. 


N = och 5 
für dieſe Zeit auf freien Fuß geſetzt, 15 12 Alus. 
S in er 

heit abwarten zu können. der Frei. 
* Hamm, 24. Februar. Vor drei 
kündigte der Lehrer K. in Weetfeld, Kreis 
aus Geſundheitsrückſichten, da Heizung und 


Jahren 
Hamm, 
Reini⸗ 


gung des Schulzimmers äußerſt mangelhaft be. 
forgt wurden. Der Lehrer K. war genöthigt, ſich 


durch alle Inſtanzen zu beſchweren, aber ohne den 
geringften Erfolg. Der Lehrer hielt deshalb als 
Vater ſeine eigenen Kinder bei ungenügender Heizung 
aus der Schule zurück, erſtattete jedoch als Lehrer 
in der Verſänmnißliſte Anzeige. Der Ortsſchul⸗ 
1 Coeſter ſetzte dahinter den Ver⸗ 
„% ei 5 ‚ 
Platze!“ Dem Aber ezemplarifche Beſtrafung am 
verſäumnißſtrafe f 
Das Gericht ſprach 


richtet, mit weni f 0 
die Behörden frei ſchmeichelhaften Bemerkungen für 


Der Amtsanwalt ſagte wörtlich: 
5 1 * 8 5 
„Da ſich der Lehrer K. alle Mühe 1995921 hat, 


auferlegt. Er erhob Widerſpruch. 


Durch dieſe Wahl 


das Portepee⸗ 


Es iſt die ganze 


gl. der Urſache des Unglücks 


an und ſagte: 


wurden 2 Mk. Schul- 


ihn jetzt, wie die „Hilfe“ be⸗ 


ein warmes Klaſſenzimmer zu bekommen, ihm dies 
aber nicht gelungen iſt, wie dies durch die vernom⸗ 
menen Zeugen klargeſtellt worden iſt, ſo beantrage 
ich hiermit Freiſprechung; in eine ſolche Schule 
ſchicke ich meine Kinder ſelber nicht.“ Die Kinder 
haben in den vorigen Jahren unzählige Mal frierend 
und weinend in der Schule geſeſſen. 
Petersburg, 21. Febr. Vor einigen Tagen 
wurde in den Blättern gemeldet, daß der 
Sekretär der portugieſiſchen Ge- 
ſandtſchaft in Petersburg, H. Ventura, „in 


Folge unglücklichen Hantirens mit einem Revolver“ 


ſein Leben verloren habe. Der wahre Sachverhalt 
iſt jedoch ein anderer, allein die Zenſur geſtattete 
den Blättern nicht, über das tragiſche Ende des 
jungen Diplomaten, der noch nicht das 25. Lebens- 
jahr erreicht hatte, in anderer Form zu berichten. 
Ventura hat durch Selbſtmord ſeinem Leben 
einen jähen Abſchluß gegeben. Er war einer der 
ſympathiſchſten unter den jüngeren Mitgliedern des 
diplomatiſchen Korps in Petersburg. Die Urſache 
des Selbſtmordes war Liebesgram. Herr Ventura 
hatte in intimen Beziehungen mit einer Frau ge⸗ 
lebt, die von ihrem Gatten geſchieden war, mit 
dieſer ſich vor etwa zehn Tagen überworfen und 
ſeither ſich einer förmlichen Verzweiflung hingegeben. 
Er konnte den Gedanken der Trennung von f jener 
Dame nicht ertragen, hatte unzählige Male in der 
Umgebung ihrer Wohnung umhergeirrt, kehrte 
endlich zu der Dame zurück, entzweite ſich aber 
von neuem mit ihr und lief dann nach Hauſe, um 
einen Revolver zu holen. Mit dieſem begab er ſich 
neuerdings zu der erwähnten Dame nnd gab einen 
Schuß in ſeine Schläfe ab, worauf er ſofort todt 
auf das Sofa niederſank, während die Dame im 
Nachbarzimmer Klavier ſpielte. Den ruſſiſchen 
Blättern wurde unterſagt, über dieſes Liebesdrama 
zu berichten. : 

* London, 25. Febr. Der dentſche Schooner 
„Hermann“ ſtrandete auf der Reiſe von 
Harburg nach Poole heute Morgen auf den Scrooby- 
ſandbänken bei Yarmouth und ſank, nachdem die 
Bemannung von 5 Leuten von einem zur Hilfe 
herbeigeeilten Rettungsboot aufgenommen worden 
war. N 

* Ein tödtlicher Kuß. Die Eidesleiſtung 
vor Gericht geſchieht in England noch in der Weiſe, 
daß der Betreffende in einen kleinen, aus Holz er- 
bauten Raum geführt wird, wo ihm ein Clerk die 
Eidesformel vorſpricht und hierauf dem Schwören— 
den eine Bibel hinreicht, die dieſer zu küſſen ge- 
zwungen iſt. Nachdem nun vor wenigen Monaten 
die Thatſache vor dem Londoner Polizeigericht ſich 
ereignete, daß ein als Zeuge gerufener Arzt den 


Bibelkuß verweigerte mit der Begründung, ſolches 


nicht thun zu können, ohne ſich der 
größten Anſteckungsgefahr auszuſetzen, hatte ſich 
eine Liga in England gebildet zu dem Zweck, 
bei dem Parlament eine Abänderung des 
gerichtlichen Eides zu bewirken. Dieſe Liga, die 
in allen Gegenden des Landes Vertreter gefunden, 
hat jetzt auf Grund folgendes Aufſehen erregenden 
Vorganges eine für das Parlament beſtimmte 
Bittſchrift in Umlauf geſetzt. Vor wenigen Tagen 
hatte vor dem Polizeigericht von Wareham, einem 
Londoner Bezirk, der Pollziſt James Smith, ein 
junger geſunder Menſch von rieſiger Geſtalt, der 
Ale zuvor krank geweſen fein fol, den Eid als 
Zeuge abzulegen. Zwei Stunden nun, nachdem 
ſolches geſchehen, kehrte Smith nach feiner Polizei- 
ſtation zurück, wo er ſich über furchtbare Schmerzen 
in der Kehle beklagte. Man machte ihn dienſtfrei 
und ſorgte für einen Arzt, der erklärte, daß 
man es mit einer furchtbaren, wenngleich unerklär⸗ 
lichen Entzündung hier zu thun habe. Am folgenden 
Abend bereits war Smith eine Leiche. Die nun⸗ 
mehr mit der Unterſuchung des Leichnams betrauten 
Aerzte aber erklärten einſtimmig, daß der Poliziſt 
einer eitrigen Entzündung erlegen ſei, die, nach 
ſtrenger Prüfung aller Einzelheiten, allein auf die 
Berührung mit den der Bibel anhaftenden Bazillen 
zurückzuführen ſei. In Folge deſſen ließ der Ge— 
richtshof jenes Werk mit Beſchlag belegeu, wobei 


ſich ergab, daß das Buch jo unſauber gehalten 


war, daß das ärztliche Urtheil durchaus glaubhaft 
erſchien. 

Ein intereſſantes Geſpräch mit Li⸗Hung⸗ 
Tſchang über die Bibel theilt Dr. Coltmann 
aus Peking der „Church at Home and Abroad“ 
mit: „Als ich kürzlich den berühmten chineſiſchen 
Staatsmann, den Vizekönig Li Hung⸗Tſchang be⸗ 
ſuchte, fand ich ihn in einem wunderſchön ge⸗ 
bundenen Neuen Teſtamente leſend, das ihm eben 


von einem Miſſionar der Londoner Miſſion über⸗ 


ſandt worden war. 

Buch vertieft, daß er 
nicht bemerkte. 
Augen auf, 


Der alte Herr war ſo in ſein 
mich einige Minuten lang gar 
Nach einer Weile hob er ſeine 
ſah mich mit einem durchdringenden Blick 
„Dr. Coltmann, glauben Sie dieſem 
Buch?“ „Ercellenz“, erwiderte ich, „wenn ich nicht 
dieſem Buch Glauben ſchenkte, ſo hätte ich nicht 
die Ehre, Ihr Arzt (Miſſionsarzt) zu fein; ich 
glaube ihm von ganzem Herzen.“ „Sind Sie ge⸗ 
wiß, daß dies nicht alles Hörenſagen und Menſchen⸗ 
rede iſt?“ fragte er wieder. „Ganz gewiß,“ ant⸗ 
wortete ich. „Wie wiſſen Sie das?“ fuhr er fort. 
„Durch ein Beweismittel, das von dem Buch ſelbſt 
angeführt wird. Iſt darin nicht geſchrieben, daß 
ein fauler Baum keine guten Früchte bringen kann 
a 19 guter Baum keine argen Früchte? Ew. 
92 8 1 haben früher einmal mir zugegeben, daß 
welten 115 der Leute in den weſtlichen Ländern bei 
cher daß 75 Oſten übertrifft und ich kann Sie ver⸗ 
ſchledenen 1 Wohlſtand und das Glück der ver⸗ 
an 0en 9 die Sie kürzlich beſucht haben, 
Vorſchriften 51055 eutſpricht, in welchem fie den 
Gott, daß 1 0 Buches gemäß leben. Wollte 
Wie? Ich gle 5 auch an daſſelbe glaubten!“ 
„Wie? Ich glau 5 Sie möchten mich gern zu einem 
Chriſteu machen,“ ſagte er halb ſcherzend, halb 
eruſt. „Nicht allein Sie,“ antwortete ich, „ſondern 
auch Ihren jungen Kaiſer und alle feine Leute.“ 
„Wir haben Konfuzius“, ſagte er, „Ihr habt Jeſus: 
ſind ſie nicht in vielen Stücken ſich gleich?“ Hier 
wurde der Vizekönig durch wichtige Nachrichten 


unterbrochen; aber als ſein Diener ſeine Bibel ihm 
aus der Hand nahm, um ſie in ſeine Bibliothek 
zu tragen, ſagte er: „Trage ſie nicht in die 
Bibliothek, lege ſie auf den Tiſch in meinem Schlaf— 
gemach. Ich will ſie mir nochmals anſehen.“ 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 25. Febr. Ein ſchwerer Unfall hat 
ſich heute Vormittag in der Olivaer Forſt ereignet. 
Daſelbſt wurde der Arbeiter Karl Ewald aus 
Gluckan beim Baumfällen von einem fallenden 
Baume niedergeſchlagen, ſo daß derſelbe ſehr ſchwere 
Knochenbrüche und andere Verletzungen erlitt. Er 
wurde ſofort nach dem chirurgiſchen Stadtlazareth 
in Danzig gebracht, wo er aber alsbald an den 
erhaltenen Verletzungen ſtarb. 

Neuteich, 25. Febr. Geſtern früh verſtarb 
ganz plötzlich in Folge eines Herzſchlages Herr 
Dr. Tornier, ein in Mitte der Dreißiger ſtehender 
Mann. Derſelbe entſtammt einer geachteten Familie 
aus Gr. Lichtenau im Marienburger Werder. 

Marienburg, 25. Febr. In der geſtrigen 
Sitzung des Aufſichtsraths der Marienburger 
Privatbank D. Martens wurde beſchloſſen, den 
Aktionären in der am 14. März ſtattfindenden 
Generalverſammlung eine Dividenden- Vertheilung 
von 8 Prozent vorzuſchlagen. — Schlecht be— 
kommen iſt dem Fleiſchergeſellen Zilian ein Liebes- 
dienſt, den er vorgeſtern Abend in einem hieſigen 
Reſtaurant ausübte. Derſelbe wollte dem Wirthe 
gegen einen renitenten Gaſt zu Hilfe kommen, ge 
rieth dabei aber mit der Hand in eine zerſplitternde 
Glasſcheibe und zog ſich ſo erhebliche Ver— 
letzungen zu, daß er Aufnahme im Krankenhauſe 
ſuchen mußte. 

Marienburg, 24. Febr. Der Zwangs— 
zögling Knopp aus Schönhorſt, welcher z. 3. 
eine vierjährige Gefängnißſtrafe wegen Brandſtiftung 
in Elbing verbüßt, diente im Jahre 1894 mit dem 
Arbeiter Rade bei dem Gutsbeſitzer B. Wiens 
in Schönhorſt. Knopp war dem Rade feindlich ge- 
ſinnt und beſchloß, ſeinen Mitarbeiter aus dem 
Wege zu ſchaffen. Als eines Tages fein Arbeit- 
geber ein Gebäck in Form von Plinzen zur Ver— 
tilgung von Ratten herſtellte, eignete ſich Knopp 
von dieſen vergifteten Plinzen ein Stück an und 
gab es dem R., welcher es auch ahnungslos ver— 
zehrte. Am folgenden Tage erkrankte R., und der 
ſog. „Sanitätsrath“, ehemalige Schneidermeiſter 
Schinkowski aus Schöneberg, wurde als ärztliche 
Hilfe zugezogen. Dieſer konnte jedoch dem Kranken 
nicht die nöthige Hilfe bringen. R. ſtarb nach 
einigen Tagen. Knopp hat nun, um ſein Gewiſſen 
zu entlaſten, ſich ſelbſt angezeigt. Die Unter⸗ 
ſuchung iſt bereits eingeleitet. 

Graudenz, 25. Febr. Einen bemerkens— 
werthen Ritt hat geſtern der Sekonde Lieutenant 
der Reſerve und Wirthſchaftsaſſiſtent B. aus Lichteinen 
bei Oſterode mit ſeiner Fuchsſtute unternommen. 
Er ritt Morgens früh 5 Uhr von Lichteinen ab 
und traf um 9,5 Uhr Abends in Graudenz ein; 
der Ritt auf der 96 km langen Strecke hat alfo 
16 Stunden 5 Min. gedauert. Hiervon ſind zu 
Ruhepauſen 3 Stunden 45 Min. zu rechnen, einge- 
theilt auf drei Stationen, Radomno, Biſchofswerder 
und Leſſen, ſodaß Herr B. alſo 12 Stunden 20 Min. 
im Sattel geweſen iſt. Die Leiſtung des Pferdes 
iſt als ſehr gut anzuſehen, da es völlig 
untrainirt war, als leichtes Pferd ein Gewicht von 
etwa 80 Kilogramm trug, außerdem ein heftiger 
Sturm herrſchte, wozu auf der erſten Hälfte des 
Weges noch ein ſcharf prickelnder Schnee hinzukam, 
der Boden hart gefroren, holprig, ſtumpf, theil⸗ 
weiſe auch Glatteis war. Roß und Reiter kamen 
in guter Verfaſſung hier an. Morgen beabſichtigt 
Herr B. feinen Ritt nach Thorn fortzuſetzen. — 
Sein 30 jähriges Dienſtjubiläum feierte heute, 
am 25. Februar, Herr Polizeiinſpektor Wichmann 
in Graudenz. Die Ortsgruppe Graudenz des Ver⸗ 
bandes preußiſcher Gemeindebeamten überreichte dem 
Jubilar eine Glückwunſchadreſſe und Blumenſpenden. 
Herr Wichmann hat ſeine geſammte Dienſtzeit in 
Graudenz zugebracht. 

Roſenberg, 24. Februar. Wegen Doppelehe 
hatte ſich in der heutigen Strafkammerſitzung 
der Arbeiter Friedrich Samuel zu verantworten. 
Derſelbe heirathete 1881 in Strandem zum erſten 
Male. Nach kaum drei Jahren verließ er ſeine 
Frau, um auswärts Arbeit zu ſuchen. Er ließ ſich 
in Honigfelde nieder und lernte hier eine katholiſche 
Waſchfrau kennen, die er nach einiger Zeit auch 
heirathete. Er wechſelte ihr zu Liebe ſeinen Glauben 
und wurde katholiſch, auch nannte er ſich hinfort 


Samuelski. S. wurde zu einem Jahr Gefängniß 
verurtheilt. 
S. Krojanke, 25. Febr. Zu Nepräfen- 


tanten der hieſigen jüdiſchen Gemeinde wurden die 
Händler Hirſch Gotthilf und Jakob Blitz wieder⸗ 
und die Kaufleute Benno Margolinski und Cohn 
gewählt. 

Neuſtadt, 25. Febr. In der verfloſſenen Nacht 
ſtarb plötzlich am Gehirnſchlage der Pfarrer 
und Superintendent Luckow hierſelbſt im ſechzigſten 
Lebensjahre. Früher in Carthaus thätig, hat der 
Verewigte am hieſigen Orte über zehn Jahre ſegens— 
reich ſeines Amtes gewaltet. . 

G. Oſterode, 25. Febr. Die ſich ſeit mehreren 
Jahren vollziehende Auflöſung des hieſigen Real⸗ 
gymnaſiums und die Umwandlung desſelben in ein 
Gymnaſium wird vom 1. April cr. ab ihren Ab⸗ 
ſchluß finden, da von dieſem Zeitpunkte ab ſämmt⸗ 
liche Klaſſen nach dem Lehrplane ‚eines Gym⸗ 
naſiums unterrichtet werden. — Im hieſigen Schul⸗ 
lehrer⸗Seminar haben am 23. d. M. 22 Abiturienten 
die erſte Lehrerprüfung beſtanden. 

Rieſenburg, 24. Febr. Im Verlaufe eines 
Faſtnachts⸗Balles in einem öffentlichen Lokale ent 
wickelte ſich unter den anweſenden weiblichen 
Dienſtboten eine Schlägerei, an welcher ſich 
auch bald die anweſenden Küraſſiere betheiligten. 
Hierbei wurde ein Küraſſier dermaßen zerſchlagen 
und zerſtochen, daß er in das Lazareth gebracht 
werden mußte. Auch andere Küraſſiere wurden 
verletzt. 


Liebemühl, 25. Febr. Zu einer Schlägerei, 
bei welcher das Meſſer die Rolle ſpielte, kam es 
am Sonnabend zwiſchen hieſigen Ziegeleiarbeitern 
und ſieben auswärtigen Knechten. Sie geriethen 
auf der Sonnendorfer Vorſtadt in Wortwechſel und 
ſodann in's Handgemenge, wobei Knüttel und 
Taſchenmeſſer der Knechte die Köpfe und Geſichter 
unſerer Arbeiter ſo tüchtig verunſtaltet haben, daß 
denſelben Verbände angelegt werden mußten. In 
die Flucht getrieben, drangen die Knechte noch in 
die Wohnungen einzelner Arbeiter und demolirten 
die Fenſter Von hinzugeeilten Arbeitern und Nacht 
wächtern überwältigt, erfolgte dann ihre Feſtnahme. 

Braunsberg, 25. Febr. Ein prächtiges 
Exemplar von Haffzander wurde geſtern Nach- 
mittag von dem Schiffer Andreas Kardel aus 
Frauenburg gefangen. Der Fiſch wog 28 Pfund. 
Zander von dieſer Größe hat man hier noch nicht 
beobachtet. 

Frauſtadt, 24. Febr. Eine nichtswürdige 
Tempelſchändung wurde in voriger Woche in 
Schlichtingsheim verübt. Der 16 jährige Knecht 
Oskar Hentſchel, welcher hier in Dienſten ſteht, 
warf in der Nacht zu Montag im jüdiſchen Bethaus 
faſt ſämmtliche Fenſterſcheiben ein, drang dann 
durch ein von ihm geöffnetes Fenſter in das Haus, 
erbrach die Bundeslade und den Opferkaſten und 
zerriß, anſcheinend aus Aerger darüber, daß er kein 
Geld fand, die in der Bundeslade aufbewahrte Per⸗ 
gamentrolle und andere Dokumente. Erſt jetzt iſt 
es dem Gendarm gelungen, als den Thäter den 
Hentſchel zu ermitteln. 

Pillkallen, 24. Febr. Der Fleiſcher D. in 
Schillehnen verſuchte ſeine in Eheſcheidung mit ihm 
ſtehende Ehefrau mit einem Revolver zu er— 
ſchießen, jedoch wurde er an ſeinem Vorhaben ge— 
hindert, worauf er auf ſich ſelbſt einen Schuß ab— 
gab, der in die Nähe des Herzens traf. D. wurde 
hierher ins Lazareth gebracht. Er war erſt kurze 
Zeit verheirathet und hatte während dieſer Zeit die 
Mitgift ſeiner Frau vergeudet. 

Memel, 25. Febr. In einer in Prökuls ab— 
gehaltenen von etwa 120 Lithauern beſuchten 
Reichstagswählerverſammlung — Deutſche 
waren in der Verſammlung nicht vertreten — wurde 
nach dem „Mem. Dampfb.“ als Kandidat der 
lithauiſch-konſervativen Partei für den Wahlkreis 
Memel⸗Heydekrug der Generaloberſt Graf Walder— 
ſee in Altona aufgeſtellt. 

Memel, 25. Febr. Auf Verfügung des 
hieſigen Landraths wurden geſtern die granuloſe— 
verdächtigen Kinder von vier Schmelzer Schulen 
im Sranfenhaufe von Herrn Dr. Baake einer 
genauen Unterſuchung unterzogen. Laut derſelben 
Verfügung werden ſämmtliche mit Granuloſe 
behafteten Kinder ſucceſſive im Krankenhauſe einer 
Operation unterzogen werden. 

Aus der Rominter Haide, 24. Febr. Wie 
man weiß, iſt der Feldzug gegen die Nonnenraupe 
begonnen worden und Tauſende regen und rühren 
ſich in der Forſt, um den gefährlichen Feind zu 
vernichten. Recht intereſſant iſt es, das emſige 
Leben und Treiben der Waldarbeiter und unſerer 
Pioniere in den Waldungen zu beobachten. Die 
„K. A. Z.“ berichtet hierüber: Morgens um 6½ 
Uhr treten die Pioniere in ihren Quartierorten an, 
führen etwa eine halbe Stunde ihre militäriſchen 
Uebungen aus und begeben ſich ſodann abtheilungs— 
weiſe unter Führung eines Offiziers oder Unter— 
offiziers in ordnungsmäßigem Marſche nach der 
Arbeitsſtätte. Die Stämme, welche abgeholzt werden 
ſollen, ſind von den betreffenden Forſtbeamten bereits 
vorher durch Anſchlagen gekennzeichnet worden. Die 
Aufſicht wird von Unteroffizieren geführt. Hier 
ſieht man eine Gruppe Pioniere, welche in knieender 
Stellung mit der Säge hantiren, und dort werden 
wuchtige Hiebe mit der Axt ausgetheilt, um die 
Bäume zu fällen. Hier ſind Mannſchaften be— 
müht, die Stämme mit eigens dazu hergerichteten 
Handſchuhen auf etwa 1½ Meter Höhe vom Mooſe 
zu befreien und dort ſind andere thätig, dieſe 
mittels Gummiſchläuchen mit einem Leimgürtel zu 
verſehen. Der Tumult, welcher durch das Geräuſch 
der Sägen und der Arthiebe, ſowie das Krachen der 
niederſtürzenden Bäume entſteht, verſetzt die geſammte 
Thierwelt in Aufruhr. Das flinke Eichkätzchen, der 
furchtſame Haſe, das ſcheue Roth- und Schwarzwild 
eilet, rennet und flüchtet, um aus dem gefahrdrohen⸗ 
den Revier zu entkommen. Auch der geflügelten 
Welt iſt dieſes Getümmel zuwider, und ſie zieht ſich 
ſchleunigſt nach einem ſtillen Plätzchen zurück. Von 
12 bis 1 Uhr tritt für die Pioniermannſchaft eine 
Erholungspauſe ein, welche dazu benutzt wird, um 
ſich an den aus den Quartieren mitgenommenen 
Eßwaaren zu ſtärken. Meiſtentheils wird dieſe 
Mahlzeit an brennenden Herdfeuern eingenommen. 
Nach Marketenderart ſtellen ſich auch Budiker mit 
Viktualien, Getränken, Zigarren ꝛc. ein und finden, 
ſo lange die Muttergroſchen noch vorhanden ſind, 


reißenden Abſatz. Da inzwiſchen auch hie 
und da die munteren Weiſen der bekannten 
Soldatenlieder erklingen, ſo erinnert dieſes 


Bild uns lebhaft an das Leben im Manöverfelde. 
Leider haben die Pioniere im Laufe der vergangenen 
Woche durch die häufigen Niederſchläge zu leiden 
gehabt, da fie faſt täglich vollſtändig durchnäßt in 
ihre Quartiere einrückten. Ein wehmüthiges Gefühl 
beſchleicht uns ſchon jetzt, wenn wir uns e 
idylliſchen Partien bei Schillinnen und Jörkiſchken 
anſchauen. Sämmtliches Unterholz iſt Be 
und weggeſchafft und durch die lichten Wal A 1 1 
ſtreichen ungehindert Wetter und Sturm. 1 0 8 
werden erforderlich fein, um die durchforſtete nid 2 
Haide wiederum auf den bisherigen romantischen 


8 ückzuführen. , ; 
on ger Um ſich Licht zu ver⸗ 


ing die Wittwe Duzinski von hier am 
a ie 3 in die katholiſche Pfarrkirche 
und ſtahl dort vom Altar zwei geweihte Kerzen, 
obwohl fie katholiſch iſt. Sie wurde, weil fie bis⸗ 
her unbeſtraft iſt, zu drei Monaten Gefängnitz ver⸗ 
urtheilt. 


— Die Anfertigun 
Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 

ſitzes des Konkursſchuldners, bezw. beim in 

Klammer Bei M. bedeutet Meldefriſt, 

Prüfungstermin. 

Garderobenhändler Louis Bennigſon, 
Königsberg i. Pr., Hökerſtraße 
Nr. 24. Verwalter Kaufmann Selke, 
Fleiſchbänkenſtr. Nr. 23. NM. 31. 3. 
T. 21. 4. 

Kaufmann Marcus Baumgart u. deſſen 
Ehefrau Natalie, geb. Bieſenthal, 
Thorn. Verwalter Stadtrath Guſt. 
Fehlauer. M. 5. 4. T. 20 4. 


— 


d. & J. Müller 


Bau⸗ u. Kunſttiſchlerei 


mit Dampfbetrieb, 


Elbing, 
Reiferbahnſtraße 22, 


liefern und empfehlen zu reellen Preiſen: 


Bantiſchlerarbeiten 


in jedem Umfange von einfachſter bis 
reichſter ſtylgerechter Ausführung. 
Wand⸗Paneele, Holzdecken und 


Zimmer⸗Ausſtattungen 
in ſtylgerechter Ausführung in jeder 
Holzart. 
Ladeneinrichtungen 


u. Ausſtattungen von Comtoirs 
für die verſchiedenen Geſchäftsbranchen. 


Parkettfußböden, Treppen⸗ 
anlagen, 
Sommer⸗Jalouſien, 


Kunſtmöbel ꝛc. 
Uebernahme d. inneren Ausbaues. 
Zeichnungen und Entwürfe 
jederzeit auf Wunſch. 


* als es ale ale ale als al al ale aleo * 


Uhren 


für Damen und Herren führe ich 
in nur guter und feinſter Waare 
und gebe dieſelbe bei mehrjähriger, 
reeller Garantie nachweislich ſehr 
billig ab. Uhren⸗Reparaturen ge⸗ 
wiſſenhaft und billigſt. 

F. Witzki 
Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 
Gerichtstaxator 
Schmiedeſtraße 17. 


&<ie als ales ale als ae ein ale ale lr ale al» 


Alten u. jungen Männern p 
wird die in heuer vermehrter Auf- 5 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das i 


geslöste Heiven- u. i 
Sbanalı System 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. i 
„ Freie Zusendung unter Couvert 
für eıne Mark in Briefmarken. R 


Curt Röber, Braunschweig. 5 


el al ale als ale als als ale eis i 
i al aiv a al 


Gals ale als a ale av 


Stück 15 Pf, 
empfiehlt 


N. Schroeter, 


Molkerei Elbing. 


Pest und pile Bezugsnnefe ae e 
neue, doppelt gereinigte und gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachnahme (ledes Bes 
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1 N. 25 Pfg⸗ 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb⸗ 
daunen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.: 
i halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 50 Pig. Silberweiße 


ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen (ehr 
fünträftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 
zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 
50% Rab. — Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen. 


Pecher & Co. in Herford in eftiater. 
N ERDE RE —— — 


‚, Bratflisch, 


Tuch- u. Berren-Garderoben-Maaß-Gelchütt, 
13. Schmiedeſtraße 13, | 
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Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 


AAA 


erlaubt ſich 


den Eingang a 


— Neuheiten Su | 
in allen Arten von B% 7 


f 1 


Stoffen 
ergebenſt anzuzeigen. 


geſchieht unter Garantie tadelloſer Ausführung. 
reer 


Geſchäfts⸗ Verlegung. 


Von Dienſtag, den 22. Februar er., an 
befindet ſich unſer 


+ Nähmaschinen-Geschäft 


Lange Hinterſtraße 20, 
2. Haus vom Alten Markt, Halteſtelle der Elektriſchen Bahn. 
Zur Eröffnung: 


* i . . 
Ausstellung moderner Kunststickereien, 
efertigt auf Driginal-Singer-Majihinen. 


Singer Co., Act..Ges,, 
Elbing, Lauge Hiuterſtraßze 20, 


frühere Firma G. Neidlinger. 
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ärztlich empfohlen. 5 
In Blechbüchſen, Preis 35 Pfg. die Büchſe, jede zehnte Büchſe umſonſt. 
Verſandt in Poſtkiſten zu 5 Kilo, die Büchſe 40 Pfg. frank 2 
—⁰̃—ü. .. Beſter und billigſter Erſatz der Muttermilch. 
Die Kindermilch iſt aus reiner Weidemilch und eiweißfreier Molke zu⸗ 
ſammengeſetzt, ſie enthält faſt genau die Beſtandtheile und beſonders die zur 
Blut: und Knocheubildung unentbehrlichen Nährſalze der Frauenmilch: 
Die mit Waſſer verdünnte gewöhnliche Kuhmilch iſt zu arm an Nährſalzen 
und deshalb oft die Urſache einer Verwäſſerung des Blutes und mancher 
ſpäterer Leiden. N 
Auch älteren Kindern und Erwachſenen, beſonders Magenkranken und Ge⸗ 
neſenden iſt Schröter's Milch ihrer leichten Verdaulichkeit und nährenden Eigen⸗ 
ſchaften wegen zu empfehlen. 
Probebüchſen mit Gebrauchsanweiſung und Gutachten werden auf Wunſch 
frei zugeſandt. . 


H. Schröter, Molkerei Elbing. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen. Ver⸗ 
zeichniſſe durch dieſe und 
Herm. Hillger Verlag 85 
Berlin N. W. 7 > 


5 Die billigſte 

Romanbibliothek. 

. Beſte Autoren, reich 

f illuſtriert. 

Jede Woche erſcheint ein 
abgeſchloſſener Band 


3 23. ; 

8 24. 877 Undine. 
93. Stefanie Keyser, Neuer Kurs. 
26. Maximilisn Sohmidt, Tle Blinde. 
27. Jor anne Schjörring, Ptelitt a. 
28. Carit Etiar, Eine Ballnacht. 
29. Fanny Klinck, Die Sonnent 

i Der Fall Prat 


Da 
Ib 


. 
Am Ibenſie 
J. Die Tr 
üchti 


8. A. Niemann, Günſtting des Volkes. 

9. Fischer-Salistoln, Königin Elsvetg. 

10. G. v. Amyntor, Ein Sonderting. 

11. R. Ortmann, Vergiſtetes Waſſer. 
A. Andrea, Moderner Dämon. 


8 r. Im Netz. 
17. A. Groner, Der Leutverderder. 
18. Doris v. Spättgen, Nautilus. 
1.0. Ernst 1 e 
20. E. Klopfer, Irrtümer. 
= a 21. a. Alexander, u Tode gehetzt, 
22. Ed. Möller, Golb und Ehre. 44 


Kürschner’s ® 


à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei | 
Birkholz, Buchhandlung. 
Kettenbrunnenſtraße 5. 


1 
33 


N = 


L. Basilius, photographisches Atelier, 


ersten Ranges. 


Kettenkrunnenstrasse 283. 
Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. 
Sonntags von 9—1 Uhr. 


Mi Ts 21 2 2 2 2 772 5 2 2 2 2 22 2 2 2 22 
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von Lacroise, 


3 
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Liebenburg a. Harz, 


= et . - 
FSEBHERGARTSEIESEHEHEAOAEBEOPBSSSAATLTDIREHH 


Petſchafte und Sienp | 


in Metall und Kautſchuk 
liefert am beſten und billigſten 


1 ö 
Augustin Riebe, 
Juwelier und Graveur, 
Alter Markt 53. 


Geschäft für Stempel. | 
Lieferant von Stempeln für Behörden, Vereine und Private. 
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Kkräuter-Thee. Russ. Knöterich (Pofigonum avic.) ist ein vorzügliches Hausmittel bei allen Erkran- 
Lungen der Luftwege. Dieses durch seine wirksamen Eigenschaften bekannte Kraut gedeiht in einzelnen Di- 
BA stricten Russlands, wo es eine Höhe bis zu 1Meter erreicht, nicht z. verwechseln m. d. in Deutschland wach- 
x send. Knötetich. Wer daher an Phrhisis, Luftröhren-(Bronchial-) K atarıh,Lungenspitzen-A/feo- 
tionen,WKehlkonfleiden, Asthma, Athemnoth, Brustbeklenmung, Hrstengllleiserkeit, Blut- 
MH Austen etc. etc, leidet. namentl. aber derjenige, welch. d. Keim z. Lungensehwindsucht in sich vermutet, 
verlange u. bereite sich a.Absud dies. Kräuterthees, w. echt i.Packet. 2 1 Mark b. Ernst Weidemann, 
erhältlich ist. Brochuren m. ärztlichen Aeusserungen u. Attesten gratis. 


Herrn E. Weidemann, Liebenburg a. Harz. 
Bitte mir nochmals 10 weitere Pakete Ihres ſo vortrefflichen Thees 
(russ. Knöterich) per Nachnahme zu überſenden, derſelbe wirkt ſehr gut. 
Bürgermeiſter Buchegger in Singen (Baden). 


Rheumatismus⸗Balſam 


geſ. geſch. D. R. W. 19876, ärztlich warm empfohlen, reelle 
Dankſchreiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzuſehen. 
Flaſche 1 / in der Rathsapotheke, Elbing, zu haben. 


Adolf Kapischke, Oſterode Oſtpr., 


Techniſches Geſchäft für 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 


Beſte Referenzen. 
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haber 


in den meisten Colonial w aaren- Droguen- 1 


und Seifen-Handlungen. 


Dr. Thompson's 
Seifenpulver 


| DFTHOMPSONS | 


EINER 


- SEIFEN-PULVER_ 


| ist das beste und im Gebrauch billigste 


und bequemste 


waschmittel 
der Welt. 


Man achte genau auf den Namen 
„Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan“. 


PP ST FRIEHCHETT Tagen 
En BET EEE EEE ande" Dre were er 
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| Del: und Aquarellfarben in Tuben, 


von Dr. Schönfeld & Co., Düſſel⸗ 
dorf, Franzöſ. Ehenvel-Farben, 
Honig⸗Tuſchen, Porzellau⸗Farben 
Paris, Emaillefarben 
von Horn & Frank, Berlin. 
Mal⸗ und Tuſchkaſten, Paletten, 
Pinſel ze. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


Beſtbewährtes Schutz⸗ 
und Heilmittel bei Maul⸗ 
und Klauenſeuche 
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Neneite Erfindung. 


Apotheke zu Thiergarth. 


gl. S. Hofphotögraph 


Friedr. Wilh.-Platz, am Casino. 


Masken aufnahmen 
zu ermässigten Preisen. 


Leistungsfähigstes Geschäft. 


Auch Sonntags geöffnet. 


aus der 


Genoſſenſchafts Kelterei 


Heiligenbeil 32 
empfiehl billigſt die 


Obsthalle,;,' 
Alter Markt. — 


Milcheaees 


mit oder ohne Vanille, ſehr nahrhaſt, 
leicht verdaulich und wohlſchmeckend. 
Milcheaces ohne Vanille empfiehlt 
ſich, Kindern beim allmählichen Ueber⸗ 
gang von der flüſſigen zur feſten Nah: 
rung zu geben. 


1. Sorte pro Pfund a Pfg. 


H. Schröter, 
Molkerei Elbing. 


Eingemachte Früchte 
in Zuekersalt: 


Quitten, 
Birnen, 
Kirſchen, ö 
Pflaumen in Eſſig, 
Blaubeeren (maturel, zu Suppen) 
a empfiehlt billigſt die 
Alter Markt. 


* 


